
»Was wir verloren habemdarf nicht verlorensein

Wochenschriftfür die gesamte O stmark
Mben von E. Ginfchel u. Dr. Frau z Lüdtlie in Berlin. Verlag DeutscherOstbund EV» Bln.-Charlottenburg 2

FütiIlIlIYrintwöchentl.einmal. Bezug: Durch die Post vierteljährl. 1·50 M. Einzelnummer 20 Pf. u. 5 Pi. Postgebühr.Anzeigenpreisr Für jeden

Wehe der sgespalt Zeile 30 Pf» bei Familien-, Grtggruppens u. Stellen-Anz. 20 Ps» bei Anz. im Anschlußan den Text auf Texibreite 1.20 M

erlin, 7. Februar 1930.Nr. 6. l V
H——

11. Jahrg.

Recht, nicht Gnade!
Von Landes-hauptmann Dr. Cafpari, Schneidemiihl, Mitglied des Preufzischen Sta-atsrates.

M
Der deutscheOsten, der ein unteilbares Ganzes bildet, hat bisher

onschweres,ihm durch die aufzenpolitische Gestaltung aufesrzwungenes
S Zehnjahrelang opfervoll getragen. Lastete auf Deutschlands

unfEIkenbisher eine sichtbare Be"s-atzung,fo auf dem deutschen Osten die

ilchtbareBesatznng sehn-ersterWirtschaftsnot, die die Bewohner
»

Erst Lands-steile im Ringen für das gemeinsame Wohl zermiirbt, eine

J Staatsganzen abträgliche Verdrossenheit und damit nicht zu unter-
«

alzende Gefashremnomentsezu schaffen droht. Wir verstehen im

ilkendurchaus die grofzeAnteilnahme, die die deutsche öffentlichkeit
Sher dein vorn Ruhrkrieg und von der Besatzung schwer betroffenen

undeitenwie auch dein harten geprüften Saargebiet zugewandt hat,

Üva es«ware»durchiaus»verfehlt,anzunehmen, dafz der deutsche Osten

if feinen eigenen Roten vergessen hätte, auch in werktätiger

öss et der Volksgenossen des Westens zu gedenken. Aber die

mehentlichkeihdas. ganze deutscheVolk, hat nunmehr die Pflicht,
e kralsbisher seine Anteilnahme dem deutschen Osten, von der Ost-

wa IS»
herunter zu »denSudeten zuzuwenden; dennwas hier ist und

S hier droht, greift so stark an den Bestand des ganzen
eutichen Volkes, dafz weitere

lIltkkklassungeneinen nicht mehr wieder-
»

-

iireålmachendenSchaden bedeuten
«

en.

H
Der verlorene Krieg hat dem deut-

JEU Vaterlande im Osten die tiefsten

teiundengeschlagen. Weite Gebietss

H
D, einst Deutschlands Kornkaminern,

ou aus dem Bestande des Reichs her-

rsgerissembrutale Willkür hat Ost-

soelubenvom Mutterlande getrennt. Die«

Vlgsndieser Verluste an Gut und
Utbaben die Lebensbedingungen der

speVolkerungin»denöftlichenProvinzen
Linikhroererschuttert und das Land in

schknlo harten, sich ständig noch ver-

h lItkfendenCxistenzkampf geführt, dafz
e

S allesdarauf ankommen wird, die

tzouclhreiner Zertkömmerung des na-

a ealeuBesitzftandes im Osten mit

zqu ZU Gebote stehenden cMitteln ab-

lendkhremStillgelegte Industrien, feh-

kichteVerkehrswege und Kulturein-

und Ungemtwachsende Arbeitslosigkeit
w n

amit eine dauernd zunehmende Ab-

KwireklmsbZusammenbriichein allen

radMder Wirtschaft, schlieleich die

km
EZU zur Verzweiflungtreibende

troltlzsåeå»gandwir;schag;t,das ist das
i von

deutschenoltensi
er esanitlage des

Gre«D»ie·widernatiirliche
VejrII,z«iehun«gaufzert sich zum

rPlelin der Oerreifzung der Ver-

lustestvegeDiese unmittelbaern Ver-

e« EmdSchaden bilden den einen

houptes. dem deutschen Osten liber-

mindo eiivachsenden Schadens. Richt
sk schwer sind die Rückwir--

Gymnafialdirektor a.D. Dr. LimamHalle.
tText siehe Seite 73."74.)

kungen solcher Amputation auf den Gesamtköcper, auf seine
Lebens-I und Arbeitsfähigkeit, die geradezu ans Leben der be-

troffenen Landesteile gehen. Die Rückswirkungen bestehen einmal in
den riesigen Absatzverlusten aller Ost-pro-vinzeninfolge der wirtschaft-
lichen Abdrosselung durch die fremden Nachbar-
ftaaten, und zum anderen durch die Wirtschaftsferne der

Ostprovinzen vorn Reichslande. Das Bestreben der östlichen
Randstaaten zielt durch höchfteZollschranken ganz offenbar darauf ab,
die deutschen Handelsinteressen keinesfalls zur Entfaltung kommen zu

lassen, um die wirtschaftliche Machtstellung schneller für sich selbst aus-

zunutzen und die alten Absatzgebiete an sich zu reifzen. Diese Ab-

drosselung trifft in erster Linie die Ostprovinzen, die vor dem Kriege
den gröfzten Wirtschaftsverkehr nach dem ganzen Osten Europas
unterhalten haben. Denn dem deutschen Osten sind ja nicht nur die

Abtretungsgebiete verlorengegangen, sondern fein Handeslsverkehr hat
durch die autarkisschen Bestrebungen der Rachbarländer auch die Ab-

satzgebiete in den Rachfolgestaaten des alten Ruszland nnd Osterteich
zu einem erheblichen Teile verloren. Die Gigenwirtschaft der Nachbar-

länder ist darauf abgestellt, durch die

Gestaltung der Zrachten eine bevor-

.zugte Benutzung der eigenen Bahn-
linien zu erreichen.

Um einmal einen Einblick in die

Tarifpolitik der deutschen Reichsbahn
nnd der polnifchen Bahnverwaltnng
zu erhalten, vergleiche nian die

Zrachtssätzefür die Strecke Ost-Ober-
schliefien nach Gdingen und Wes-
Oberschlesiien nach Stettin. Bei diesen
nahezu gleichen Strecken beträgt näm-

.lich die Zkacht für 1000 kg Stein-

kohlen über die Polnische Bahn nach
Gdingen von PolnisschsOberschlesien
nur ein reichliches Drittel der Eracht,
die aqu der deutschen Bahn nach
Stettin von Deutsch-Osberschlesien zu

zahlen ist, ussf. Bei der Cschechoslowas
«kei lie·gen’dsieDinge nicht viel anders.
Das nsiesderschlesifcheKohlengebiet ex-

"-portierte früher 40 v. H. seiner Kohle
»nach österreich, dagegen in feine
Rachfolgestaaten heute nur 4 v. H.
Zur natürlichen tritt noch die künst-
liche Wirtschaftsferne, ivie fie in- der

die östlichenWirtschaftsinteressen nicht
i"genügensdberücksichtigendenFrachtw-
politik der deutschen Reichsbahn, den

Handels- nnd Zollschranken sowie der

Carifpolitik der sremdstaaten, nicht
zuletzt auch in der Vernachlässigung
des Ostens beim Ausbau seines Ver--

ke·hrsnetzes, ursächlich begründet ist.
Die Forderung nach einer Fracht-

verb-i-lligung wird von allen Kreisen
der Wirtschaft in den Ostprovinzen er-

hoben, niit ganz besonderem Rachdrurk
aber von der Landwirtschaft, deren

erfchreckende Notlage, unter anderem

I N
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in den Absatzschwierigkeiteii, in der Preisbildung und in
der heutigen Kredit-s und Zinspolitik ihre wesentlichsten Ur-

sachen hat. Die Landwirtschaft bildet das Rückgrat der Wirtschaft
im deutschen Osten, und die Lage der Landwirtschaft ist ein- getreues
Spiegelbild des Rotstandes, in dem sich hier Land und Volk befinden.
Der tiefste Grund der Landwirtschaftsnot liegt in der Rentabilitäts-

verschlechterung, in dem Mißverhältnis zwischen den Preisen der land-

wirtschaftlichen Erzeugung einerseits und den Kosten der gesamten
Betriebsfiihruiig andererseits. Während die Preise der landwirt-
schaftlichen Produkte im Jahre 1928 einen Index von 132,6 aufwiesen,
betug der Index für industrielle Fertigwaren 158,6, fiir Konsumgüter
sogar 174,9. Dazu tritt die starke Verschuldung und zu ihr wieder die

höhere Verzinsung. Der Osten Deutschlands zeigt in der Landwirt-
schaft die weitaus stärkste Verschuldung. Helfen kann dem Landwirt
nur eins: das sind fest-e und abschließendePreise für seine Produkte,
so daß er die Möglichkeit hat zur Kalkulation und damit zur Wirt-

schaftsgestaltung uiid gegebenenfalls zur Wirtschaftsumstellung Ich
selbst sehe, mag dieser Versuch auch noch vielfach Anfeindungen er-

fahren, eine durchgreifende Hilfsmaßnahme nur noch in der Schaffnng
eines Getreidemvnvpols, das durchaus keine Belastung des Konsumenten
herbeizuführen braucht. Denn der Brotpreis ist fast unverändert
geblieben, ohne Rücksicht auf die außerordentlichenSchwankungen der

Getreidepreise.
Die Folgen der wirtschaftlichen Rotlage des deutschen Ostens zeigen

sich naturgemäß auf allen Gebieten. Sie äußern sich in dem geringen
Volkseinkvmmen des Ostens, in dem geringen Volksvermögen, sie
äußern sich auf dem Arbeitsmarkt und schließlichauch im Kultur-s nnd
Wohlfahrtsleben und sie haben ihre ganz besonderen und gefährlichen
Auswirkungen auf dem Gebiete der Bevölkerungsbewegnng durch den
starken Wanderungsverlust gegenüber der starken Bevölkerungs-
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zunahine in Polen. Es ist ohne weiteres klar, daß das Finanzwescn
der östlicheuKommunen und Kommnnalverbände in diesen Rotstands-
gebieten auf das stärkste in Mitleidenschaft gezogen wird. Deshalb isk
es dringend notwendig, daß hier von Reichs- und-Staats wegen durch
verstärkte Einnahmezuweisungen ein Ausgleich geschaffen wird. Bis-
her ist jedoch der im Osten vorhandenen Rotlage nur in einem völlig

unbesriedigeniden Maße Rechnung getragen worden.

Den Ostprovinzen kommt aber eine erhebliche Bedeutung zu inner-
halb der deutschen Volkswirtschaft Die Ostprovinzen liefern für die

Ernährungswirtschaft des Reiches mehr an Lebensmitteln als ihrer
Einwohnerzahsl und ihrem Gebietsumfang entspricht. »Welchege-

waltigen Gefahren in dem weiteren Abgleiten der landwirtschaftlichen
Rentabilität und damit der landwirtschaftlichen Produsktivnsbasis für
die gesamte Ernährung des Reiches liegen, braucht man kaum ans-

zuführen.

Darin sind sich alle Bevölkerungskreise in Stadt und Land einig,
und sie alle wissen auch, daß die schwerste Rot des Ostens mit einem

Schlage enden würde, wenn das Unrecht der Grenzziehungim Osten
wiedergutgesmacht wird, wiesdergutgemacht wird im Interesse Europas-
der Welt und vor allem Deutschlands, das in so starkem Maße
Schudlnerstaat geworden ist, Dauerlasten aufbringen muß fiir Gebiete,
deren Produktivität im Interesse des Ganzen erhalten bleiben muß.
Und so sprechen wir denn auch die Erwartung aus, daß Reichs-
regierung und Preußische Staatsregierung, die Abgeordneten des

Reichs und Preußens, darüber hinaus die gesamte deutsche öffentlich-
keit zu der gemeinsamen liberzeugung und dein gemeinsamen Wollen

kommen, dem deutschen Osten diejenige Beachtung und Hilfe zuteil
werden zu·’lassen,die eine Reorganisation der deutschen Ostgebiete zuiii
Wohle des gesamten deutschen Volkes auf die Dauer gewährleisten

Das Interesse des Westens an der Gsthilse
Esin Jahrzehnt lang wurde die deutsche Außenpolitik unter dem

Eindruck des besetzten Rheinlandes geführt. Durch die Annahme des
Youngplanes, der auf Generationen hinaus den deutschen Steuerzahler
mit Alilliardenibeträgenbelastet, wird jetzt die militärischeRäumung des

Rheinlangdes vorzeitig erreicht. Zehn Jahre hindurch hat ganz Deutsch-
land und hat der Osten für das Rheinland Opfer auf
Opfer gebracht. Den geringsten Rutzen hat aus dieser Politik
von allen deutschen Gebieten wohl der Osten gehabt. »Er hat im

Schatten der politische-n Ereignisse gestanden und ist gleichsam nur dazu
da gewiesen, die Lasten einer Politik zu tragen, die der Sicherung des
Westens und dem Wiederaufbau seiner Industrie hat dienen sollen.
Wenn diese Politik jetzt mit dem Abzug der Vesatzungstruppen zu
einem gewissen Abschluß gelangt, dann darf man wohl fragen, wie
man dem Osten die Opfer, durch die sein eigener Wieder-
aufbau verhindert oder doch verzögert worden

ist, zu entgelten gedenkt. Da ist von keiner Dankessrhuld
die Rede, die hier einzulösesn ist; denn für den Osten ist, wie

für-ganz Deutschland, die Befreiung der Rheinlande immer eine
nationale Selbstverständlichkeitund das Erstarken unserer Industrie
ein eigenes Interesse gewesen. Es handelt sich nur um die
Erkenntnis daß heute auch die Befreiung des Ostens eine
nationale Aufgabe und seine wirtschaftliche Gesundung ein allgemein
deutsches Interesse ist.

Die sicherste Grundlage der deutschen Wirtschaft ist die Kauf-
kraft des inneren Absatzmarktes. Trotz zunehmenden
Außenhandels setzt die deutsche Industrie nur einen kleinen Teil ihrer
Erzeugnisse im Auslande ab; ohne die innere Kaufkraft kann sie nicht
bestehen; wohl aber kann sie durch diese den Verlust des einen oder an-

deren ausländischen Absatzmarktes verwinden. Eine weltwirtschaftliche
Verflechtung bei vernachlässigteminneren Markt kann verhängnisvoll
werden, weil sie das Land in einseitige Abhängigkeit vom Auslande
bringt. Der Konkurrenzkampf auf den Auslandsmärkten ist gegen-
über der Vorkriegszeit für Deutsch-land heute bedeutend erschwert.
Rur die großen kapsitalkräftigenUnternehmungen sind noch imstande,
ihn auf dsie Dauer durchzuhaltem während das mittlere Gewerbe mehr
und mehr ausgeschaltet wird und somit immer ausschließlich-erauf den

binnenländischenAbsatz angewiesen ist. Das kapitalstarke Deutschland
der Vorkriegszeiit hat auf dein Weltmarkt die finanzielle Selbständig-
keit seiner Industrien behauptet. Heute bringt das Auslandsgeschäft
zwischenstaatliche Zusammenschlüsseganzer Industriezweige mit sich, bei
denen der deutsche Partner Gefahr läuft, seine Handlungsfreiheit an

das wirtschaftlich stärkere Ausland zu verlieren. Da erweist sich die

-Vielgestaltigkeit nach innen, d. h. die allseitige Durchbildung des

Wirtschaftslebens als eine der ersten Voraussetzungen für die handels-
politische Selbstbehauptung nach außen. Vor allem dort, wo eine

politische Marhtstellung fehlt. Der industrielle Westen ist an der Er-

haltung der Kaufkraft im ländlichen Osten stark interessiert, weil dieser
bei schwach entwickelter Eigenindustrie der gegebene und sichere Ab-
nehmer seiner gewerblichen Produkte ist. Rath dem Verlust zweier
Agrarprovinzenist die Pflege der uns verbliebenen inneren Absatz-
inarkte im Osten doppelt wichtig geworden. Wenn den westlichen In-

-

dutstrieerzeugnissender Weg über die heutige Ostgrenze nach Polen
geoffnet»werdensoll, dann darf das, auch im Interesse der Industrie
selber, nicht auf Kostender ostdeutschen Landwirtschaft geschehen. Denn

Ostdeutschlandwurde heute auf eine unbehinderte polnische Einfuhr
empfindlicher als vor Beginn des Zollkriegs reagieren. Dem industriellen

Westen wäre nicht damit gedient, wenn er für eine Reihe von Er-

zeugnissen günstigere Ausfuhrbedsingungen erlangt, während die ost-
deutsche Wirtschaft durch die polnische Einfuhr abgedrosselt wird und

sich damit die Absatzmöglichkeitender Industrie auf dem.Innenmarkte
verringern. Der deutsche Osten ist, sofern er nur kaufkraftig genug ist-
ein sicherer und freudiger Abnehmer deutscher Industrieprodukte, wo-

gegen der Pole schon, während noch über die Einfuhrerleichterungen
verhandelt wird, daran geht, die Zollzugeständnissedurch anderweitige
Maßnahmen seiner Steuergesetzgebung, des Riederlassungsrechtes usw-
zu entwerten. —- ,,Jede Verbesserung des inländischenAckerbaues, jede
neue Kultur wirkt wieder anregend auf die inländischenFabrikativnem
indem jede Vermehrung der inländischenAgrikulturproduktion eine-
verhältnismäßige Vermehrung der inländisrhenManufakturproduktion
zur Folge hat.« Es ist sehr bezeichnend,daß auch die zünftigeWissen-
schaft«vom Wirtschaftsleben nach ihren Irrfahrten in das Gebiet einer
schrankenlosen internationalen Arbeitsteilung zu dieser Grundweisheit
einer gesunden und in sich gekräftigten Volkswirtschaft zurückzukehren
beginnt, die Friedrich L ist vor 100 Jahren ausgesprochen hat.

Wsichtiger als früher isst heute auch die Sicherung der Er-

nährungsbasis unseres Volkes geworden. Nachdem Deutschland
mehr als ein Viertel seiner Getreide- und Kartoffelerzeugung durch die
Gebietsabtretungen verloren hat, sollte eine Intensivierung auf des

ihm verbliebenemRestflächaauf der eine dichtere Volkszahl als 1913

zu ernähren ist, die selbstverständlicheFolge sein. Wir sehen aber, daß
im Restreiche die landwirtschaftlich genutzte Fläche gegenüber der

Borkriegszeit zurückgegangenist, daß dsie früheren Hektarerträge noch
nicht wieder erreicht worden sind und daß sich die Zahl der von der

Landwirtschaft lebenden Menschen vierringert·hat.Das sind untriigliche
Anzeichen dafür, daß die deutschen Landesteile, deren gesamtes Wirt-

schaftsleben vom Wohl und Wehe der Landwirtschaft abhängt, also
vor allem die preußischenOstprooinzen, wirtschaftliche Rotgebiete sind-
die nicht imstande sind, die Grundlage der deutsch-en Volksernährung
zu sein und zu verhindern, daß für den Lebensunterhalt der'Stadt-
bevölkerung Milliardenwerte an das Ausland bezahlt werden muss-en-

Roch in andere-r Hinsicht hat der Westen«ein Interesse an del
Stärkung des Ostens. Heute wandern jährllkh Zehntausendemeilt
mittelloser Menschen aus dem deutschen Osten »Ist dle ist-erfüllten
Industriegebiete ab. Früher, als unsere Industrie im raschen Aufstieg
begriffen war, als sie eine Arbeitslosigkeit kaum kannte, als sie, um

ihren Bedarf an schaffenden Händen zu·decken,noch Hunderttausende
von Menschen aus Russischpolen, Galizien, Italien usw. heranziehen
mußte, da konnte jeder kräftige und arbeitsivilligeAnkömmling deut-

schen Stammes doppelt willkommen sein. Heute abny wo eine

hohe Zahl von Arbeitslosen das Wirtschaftsleben
der Industriegebiete belastet, werden durch dien Zuzug aus

dem Osten die sozialen Ausgaben nur noch weiter erhöht. Eine große
Zahl der Zuwandernden bleibt arbeitslos, vermehrt das Proletariat-
und die soziale Unruhe der Großstädte, fällt dort der öffentlichen
Wohlfahrt zur Last, beansprucht Wohnungen, die nicht beschafft werden

können, drückt die Löhne der vrtsälteren Arbeiterschaft und drängt
andere aus ihren Arbeitsstellen heraus. Der Westen hält diese Rach-
teile von sich fern; wenn er sich für die Verwurzelungdieser ihm heute
unerwiinschten Zuziigler in ihrer ostdseutschenHeimat einsetzt. Er sorgt
für seine eigene wirtschaftliche Festigung, wenn er dazu beiträgt,»dle
Rentabilität der osstdeutschenWirtschaft und damit die Kaufkraft seines
eigenen inländischenAbsatzmarktes wiederherzustellen Dr. K-
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— Presse-Empfang der Gitprovinzen
lcärTlZleLandeshauptleuteder Ostprovinzenoeranstalteten, um ihrer

ItärkclchveroffentlichtenDenkschrift über die Rot im Osten einen noch

in BetenWiderhall in der deutschenPrefse zu geben, am Z. Februar

ltädtkieitlineinen Presseempfang Viele Hundert Vertreter der haupt-

er olchenund Provinzpresse,des politischen und wirtschaftlich-en Lebens
— ikpkovinzemder Behorden unsd Parlamentewaren der Einladung

war
Ln Kaiserfaaldes ,,Rheingoild««gefolgt. Unter den Teilnehmern

Lö Zuder preußiischeInnenministerG r z escn s k i, Reichstagspräsident
S

e
, Landtagsprasident B a rt el s , die StaatssekretäreK r ü g er,

me.lt02fser und Gutbrod sowie zahlreich-e Landräte und Bürger-

21St der gefahrdeten Gebiete zu sehen. Auch die Präsidenten

nahs
D e u t s ch e n O st b u n d es und Vertreter anderer Ostverbände

sahmenaii der Veranstaltungteil. Der geräusmigeSaal war mit den

H
Neu der bedrohten Gebiete geschmückt Große instruktive Karten-
Ek veranschaulichtendas nieder-drückende Unrecht der Grenze und

U Aus diesem entstandenen Rot.

kelDerLandesdirektorder Provinz Brandenburg, non Winter-

ijl dt»-»Menkin,bezeichnetein seiner Begrüßungsansprache die

dekefur den»0stenals ein Gebot der Stunde und ein Gebot des

PrUklkhenSchicksals. Wenn die Landeshauptleute der sechs Ost-?

iOVlllzentrotz aller entgegenstehen-den Bedenken und Schwierigkeiten

ei
JU gemeinsamenVorgehsenzusammengefuiiden hätten, so sei das

aneweisdafur,«wieernst es· um den Osten steht. Auch der Westen

Col
E Ichwer zu. leiden, auch»im bauerischen Grenzgebiet gegen die

GchPkboslowakeigebe es Mißstände mancherlei Art. Keines dieser
.Eblete«-aber halte einen Vergleich mit dem Osten aus, wenn man

uleGkoße der durch»die Grenze verursachten Schäden, die schwer-

elkgendenFolgen, die aus dem Riesdergange für ganz Deutschland

erkebemund die Schwierigkeiten betrachte, die einer Abhilfe hier
ntLipigeiistehenVon WinterfelidtsMenkin gedachte sodann mit ehren-
VU Worten des mitten aus seiner veraiitwortungsvollen Arbeit durch

DERTod herausgersissenenLandeshauptmanns der Provinz Oberschlesiem

stF- h. r. Piontek, der noch an der Abfassung der Rotdenkschrift
ellgenommenhatte. Sodann entwarf der Lan-deshauptmann der

-

rooiiiz Grenzmark PosensWestpreußem Dr. Easpari, ein er-

lkhütterndesBild vom Riederbruch der 0stmark, vom Wider-·
lkands- und Aufbauwillen ihrer Bewohner, der, wenn er sich durch-
Ietzeiifoll, der tatkräftigen und schnellen Hilfe des ganzen deutschen
Volkes bedarf. Der wesentlicheInhalt der Ausführungen ist im Leit-
fUlfsotzdieserRuniiner und in den Mitteilungen über die Denkschrift

II Ar.5»wiedergegeben Besonders hervorgehoben zu werde-n ver-

lEnen die»nachdru»cklicheBetonung der unentbehrlichen Preisstützung

beklandwirtschaftlichenProdukte und der Hinweis darauf, daß die
oIke Osthilfe unter allen Umständen die Revision der deutschen Ost-

grenze, die Herausgabe der uns geraubten Gebiete, bleibt. Die An-

spsacherief bei allen Zuhörern den tiefsten Eindruck hervor, der sich
wfllprenddes anschließenden zwanglosen Beisammenseins im gegen-

KästcanAustausch der Erfahrungen und Meinungen noch weiter ver-

l« e.
«

Die Presse zur Rede Dr. Easparis.
Die Presse hat auch die Veranstaltung ini »Rhe·i·ngold«ebenso ioie

die Veröffentlichung der Denkschrift selbst mit ausfuhrlichen Kommen-
taren versehen. »D er Tag« bezeichnet den Presseempfangals die in

ihrer Art wohl »erschütternsdstie,eindrucksvollste und wuchtigste Kund-

gebung«, die Berlin in den letzten Jahren erlebt hat. «Der
»Berliner Börsen-Eourier« und der ,»,Berliner
Lokalanzeiger« geben einen zusammengeidrängten,die Forderun-
gen der Osstprooisnzen unterstützendienBericht. Das »Ber·liner
Tageblatt« hebt vor allem die ÄußerungenDr. Easparis uber

dsie Notwendigkeit, einen seßhaftenBauernstand zu schaffen und zu—er-
halten, und »den großen allgemeinen Beifall« hervor, den »dieFor-
derung nach einer Revision der Grenze, als der besten und wirksamsten
Osthilfe gefunden hat und betonte, in libereinstimmung mit dem Redner

und dem Landtagsabgeordneten Riedel, daß dem Osten vorweg
Hilfe geleistet werden müsse, selbst wenn andere Landesteile zururk-
stehen müßten. Die »Deutsche Zeitung« gab ·den wesent-
lichen Inhalt der Ansprachen wieder. Auch die »Ver-
liiner Morgenpost« macht sich die Forderungen des

Ostens zu eigen; wenn sie auch bemerkt, daß der Nutzen
eines Getreidehandelsmonopols, wie es Dr. Easpari verlangte,

,,vi-elfach bestritten wir«d«,und daß eine Korrektur der ungerechten
Grenzziehsung so schnell nicht zu erreichen sei, so setzt sie sich doch dafur
ein, »daß die deutsche öffentlichkeit dem Osten die Beachtung schenkt,
die ihm zukommt«. Der »Vorwärts« nimmt eine zuruckhaltende
Stellung ein. Er sieht darin einen »schweren taktischen Fehler der

Denkschriift, daß alle sechs Ostprovsinzen sin einen Topf geworfen
wurden, so daß es für den Außenstehendenden Anschein hat, als ob
die Lage in Ostpreußen wie in der Grenzmark und in Oberschlesieii
völlig gleich sei«. Jeder, der über den Osten auch nur etwas Bescheid
weiß, kennt die Bessonderheiten der Rotlage in den einzelnen Ab-

schnitten der Grenzgebiete, weiß andererseits aber auch, daß alle
Teile notleidend sind und daß diese gemeinsame Rot auf einheitliche
Ursachen zurückzuführen ist. Es ist eine der Hauptaufgaben der

Denkschrift gewesen, die deutsche dffentlichkeit aufzurütteln; dieses
Ziel wurde gerasde durch die machtvoll wirkende Geschlossenheit des

Auftretens aller Ostprooinzen erreicht. Wenn der »Vorwärts« weiter

sagt, daß die Wiederherstellung der landwirtschaftlichen Rentabilität
als eine »unhaltbare Forderung« erscheint und daß die ostdeutsche
Agrarkrise »rein struktureller Art« sei und ,,mit den durch die

Grenzziehung geschaffenen Schäden nur mittelbar zu tun habe«, so
befindet er sich mit diesen Annahmen nicht nur im Gegensatz zu allen

Sachverständigen der landwirtschaftlichen Praxis und Theorie, sondern
auch zu den einwandfreien Ergebnissen der Untersuchungen, die der

EnquetesAusschuß kürzlich in seiner Veröffentlichung über »die Ein-

wirkungen der Gebiietsabtretungen auf die deutsche Wirtschaft« nieder-
gelegt hat. —- Die ostdeutschen Blätter bringen dise Rede Dr. Easparis
großenteils im Wortlaut, wiie der »Gesellige« in Schneidemühl, die

Märk.-Pos.Ztg.« in Meseritz, der »Landsberger Generalanzeiger« u. a.

Die Gitfragen in der
Luther über die Ojtfragen.

Die »D. A. Z.« bringt einen Artikel des ehemaligen Reichs-
lKanzlersDr. Luth er, in dem betont wird, daß für Deutschland die

· to b le in e d es Ostens eine sich von Tag zu Tag steigernde Be-

dSutunggewinnen. Der Osten des Reiches sei die wichtigste
e b e n s ni i tt e l q u e l l e , die auf deutsche-mBoden zur Ernährung

St namentlich im Westen des «Reiches sich zusammendrängenden
enschenmillionen übriggeblieben sei. Dieser Osten, der von dem arm

gewordenen und durch die Kriegsentschädigung ausgesogenen Staat nicht
mkjhr wie früher gefördert werd-en könne, und der unter dem

ikandigen Druck der durch die Ziehung der neuen

dKutschen Ostgrenze bedingten politischen Ge-

kehken und wirtschaftlichen unmöglichkeiten liege,
Wisse durch die Zusammenfassung aller deutschen
Kkcifte für das Reich als wichtigste Lebensquelle gesichert werden.

- ·s werde keine deutsche Regierung in absehbarer Zeit geben, die hier
nlkbt einen Prüfstein für ihr Können finden werde. Die erfolgreiche
«Onzentrationdeutscher Energien im deutschen Osten bedinge natür-
lch ein reibungsloses Funktionieren des Staatsorganisnius.

Vorträge iiber den Osten im Rundfunk
hclden-inletzter Zeit die Aufmerksamkeit des ganzen deutschen Volkes
Mk die Ostfragen gelenkt. Vor kurzem sprach Universitätsprofessor

str—H»vetzfch,der bekanntlich an der Universität Berlin den Lehr-

tUhlfur osteuropäischeGeschichte inne hat und Mitglied des Reichs-
Oges ist, uber die Bedeutung der Ostprobleme. In kurzer eindrucks-

VOller Form gab der Vortragende ein kurzes Bild über die Geschichte
Es Ostens,schilderteden Unsinn der neuen Ostgrenze und der Bildung

les cB»deichselkorridorsund ging ein auf die dadurch entstandene wirt-
klWitlicheund kulturellse Rot der Ostprovinzen. Er hat so sicher bei

hausen-denvon Hörern das Verständnis für den Often erschlossen oder

Hemka Bald ldarauf brachte der Berliner Sender einen Vortrag
Vk Ostpreußen,während der Danziger Senator Siebenfreund

deutschen Gnentiichkeit
einen Vortrag über die Verhältnisse in Danzig hielt. Am 26. Januar
lenkte der Schriftsteller Alfred Kerr in seinen Tagesplaudereien die

Aufmerkfamkeit der Hörer auf die Ostdenskschrift und forderte iiicht
nur aus wirtschaftlichem svinsdernauch aus ethischen Gründen sofortige
und gründliche Hilfe für den Osten. Sonntag den 2. Februar sprach
der SchneiidemühlerLandeshasuptmann Dr. Easpary im Rundfunk
über den Denkschrift der Landes-hau-ptleute der Ostprovinzeii. Diese
Vorträge ergänzten sich inhaltlich gegenseitig, so daß sich in den Hörern
das Bild von der Rot des Ostensund von der Bedeutung der Ost-
fragen erweitert und vertieft hat.

Vaterländische Ostkundgebung in Breslau.

Die ostdeutschen Heimatverbände in Breslau, darunter auch die

Ortsgruppe des Deutschen Ostbunsdes, hielten Sonntag den 26. Zanuar
in Breslau eine vaterländische Trauerkundgebung ab. In der Er-

öffnungsansprache erinnerte Dr. Wosien an den schicksalsschweren
Tag der zehnjährigen Wiederkehr der Geltensdmachung des Versailler
Diktats. Geheimrat UniversitätsprofessorDr. Kühnemann hielt
die Gedächtnisrede, in der er u.a. ausführte: »Wir sinsd alle Ost-
deutsche, wir sind »der deutsche Schmerz«. Man vernichtete
den deutschen Osten, indem nian initten durch den deutschen Leib
blutensde Grenzen zog. Ost- und Westpreußen, vaen, das Hultschiner
Ländchen unid insbesondere Oberschlesien stöhnen unter sdeni Leiden
der Grenzziehung. Die Rettung und die Stärke Ostdeutsschlands ist
die Rettung Deutschlands und der deutschen Freiheit.« Student

Täfchner legte das vaterländische Treugelöbnis der ostdeutschen
Zügen-dab. Die Feier war umrahmt von Gesängen des Vereinigten
Männerchors und schloßmit dem Gesang des Deutschlandliedes.

Ehe es zu spat Ist, MAng
lungen auf den ,,Oftdeutfchen Heimattalender«
aufzugeben, dessen Bezug für jedes Mitglied
Ehrenpflicht ist.
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Die Landfluchtder oftmärkilchenJugend. —-

Von Stadtschulrat Kretschniann, Frankfurt (0der).
Als vor mehr als 100 Jahren der Minister vosm Stein seine frei-

heitlichen, menischenwürdsigenReformen durchführte, war Preuszen
Agrarstaat. Mit der Umstellung zum öndusstriestaatsetzte eine immer

stärker werdende E ntvölkerung der Agrargebiete ein. Die unerfreu-
lichen Wohnungsverhältnisse auf dem Land-e, die niedrigen Barlöhne für-
ländliche Arbeiter, die gesteigerten sozialen und kulturellen Ansprüche
beschleunigten den Entvölkerungsprozefz. Vergebens bemühten sich
Handwerks-, Handels-, Landwirtschaftskammern und Berufsberatung,
den Zuzug vom Land-e zur Stadt aufzuhalten; vergebens versuchte die

Ansiedlungskommission west- und süddeutscheSiedler im Often sefzhaft
zu machen; vergebens verpflanzte das preufzischeKultusministerium junge
Leute aus dem Westen auf die ostmärkischenLehrerseininar-e, um unter

starken wirtschaftlichen Beihilfen Lehrer für die Ostmark zu gewinnen.
Der Entoölkerungsprozefz ging unaufhaltsam weiter. Die neue östliche
Grenzziehusng steigerte ihn zur Landfluch t.

Der Grundhierfür liegt in dem wirtschaftlichen Riedergang Die

ostdeutsrhe Wirtschaft kann nicht mehr auf dem Weltmarkt.konkur-

rieren, wenn ihre Lage nicht durch staatliche Sondermafznahmen berück-

sichtigt wird. Die Betriebe sind stark eingeschränkt oder ganz ein-

gestellt wordsen. Ungeheuer ift der Rückgang in der Produktion, in

einzelnen Betrieben beträgt er 80 bis 100 v.H.
Auf das Quadratkilometer entfallen jetzt nur 38 bis 70 Einwohner,

während die polnifche Weltgrenze eine Bevölkerungsdichte von 120 bis
180 für den Quadratkiolometer zeigt.

Jetzt droht eine neue Gefahr, die vom wirtschaft-
lichen auf das kulturelle Gebiet übergreift:

die Landflucht der ostniärkischenJugend.
Bei der diesjährigen Aufnahme an den g e w e r b lich en B e-

rufssrhulen der Stadt Frankfurt (0der) wurde mit einem

Rückgang der Frequenzziffer von 100 gerechnet. Es hat lich aber nach
der Aufnahme herasusgestellt, dafz keine Verminderung in der

Frequenz, sondern eine Erhöhung um 150 eingetreten istl
Bei den kaufmännischen Berufsschulen rechneten wir mit einem

Rückgsange von 150. Hier stieg die Frequenzziffer ebenfalls um 100.
ön beiden Fällen ist also ein M ehr von 250 eingetreten.

Woher kam das? .

Es ist, wie die Ermittlungen ergeben, darauf zurückzufüshren,«dafz
aus den Kleinstädten und vom Lande die Lehrlinge
in die Betriebe der Stadt gegeben wurden. Mit-

bestimmend war das Vorhandensein guter Berufs- und Fach-
schulen in Frankfurt (0der). So sehr das auch vom wirtschaftlichen
Gesichtspunkt der Stadt Frankfurt (0der) aus zu begrüfzen ist, so be-

dauerlich ist es in nationalpolitischer Hinsicht. 35 bis 40 v.H. unserer
Berufs-s und Fachschüler stammen aus den Kleinstädten und aus den

dörflichen Gemeinden. Viele von ihnen, die in der Stadt-ihre Be-

rufsausbsildung erhielten, werden nicht wieder zurückgehen in die länd-

lichen und kleinstädtischenVerhältnisse. Sie werden der Heimat ent-

wöhnt. Sie werden anderswo ihre Existenz suchen. Für den deutschen
Osten sind sie verloren.

D»
Roch aufmerksamer mufz ein-e ander-e Tatsache beobachtet werden:

ie

Abwanderung der Grundschüler vom Lande in die Stadt,
von der Dorfschule in die mehrklasfige Volksschule.

ön den Grundschulen der Stadt Frankfurt (0der) befinden sich jetzt
mehr als 100 Kinder aus ländlichen Gemeinden. Die Zahl wächst von

Jahr zu Jahr.
Die Eltern — in jedem Falle auf die Entvölkerungsgefahr

aufmerksam gemacht —- sind der Auffassung, dasz dsie Aufnahme in eine

höhere oder mittlere Schule über die städtissrhenGrundschsulen leichter
sei als von der Dorfschule. Sechs-, sieben-«und achtjährsigeKinder
wer-den also im frühesten Kindesaslter aus dem Heimatboden, in dem sie
wurzeln und auf dem sie später auch unter wirtschaftlichen Schwierig-
keiten aus-harren sollen, nach der Stadt verpflanzt, deren Lebens-s und
Kuslturkreis ihnen fremd ist. Viele, sehr viele dürften später als Männer
und Frauen kaum wieder in die ländlichesnVerhältnisse zurückkehrein

Die Landflucht der ostmärkischeuJugend ist die grosse Ent-

völkerungsgefahr der Gegenwart
Ihr musz machtvoll entgegengetreten werden, wenn der ostniärkisrhe

Kuslturboden deutsch bleiben soll.
Wie kann das geschehen?
Richt dadurch, dasz Lehrerstellen auf dem Lande eingezogen und

Klassenfrequenzen hinaufgesetzt werden; auch nicht dadurch, dasz aus

persönlichem Wohlwollen diesem oder jenem Schulverbandse ein Er-

gänzungsziisschufzoder ein Bauzuschufz für den Ausbau oder Reubau
eines Schulgebäudes gegeben wird; das sind Almosen, die zwar gern
genommen werden, die aber die grosze Gefahr der Landflucht der

Jugend nicht beseitigen. Ganze Arbeit mufz geleiftet werdenl

Unsere ostniärkischenLandschulen müssen äuszerlichund innerlich so
vorzitglich gemacht werden, dasz kein Erziehungsberechtigter auch nur

auf den Gedanken kommt, dafz die städtischenSchulen leistungsfähiger
seien als die Landschulen. Die Kslafsenfrequenzen sind herunterzusetzen.

;l!)chielbesten Lehrer und die neuesten Leshrmittel gehören in die Land-.
su en.

Befähsigten Landschsiilern müssen in der LandschsuleAufstiegs-"
möglichkeiten durch bessere allgemeinbildende oder Berufsschulen er-

öffnet werden. Es ist nicht notwendig, dan neue ,,höher-eLandschulen«
gegründet werden, aber es ist zweckmäfzigund lebensnotwendig, dasz
die befähigten Kinder mehrerer Landschulen gesammelt und gefördert
werden auf der Grundlage des Aufbaues der ländlichen Volksschule.
Hiser liegt eine dankensiverte Aufgabe der neuen Kreistage und des
neuen Provinzial-Landtages.

k»

Der Aufftieg mufz asuch über die Berufs- und Fachsschsulengeschehen
onnen.

«

Wie steht es aber mit der ländlichen Berufsschule?
Gut ausgebaute Berufsschulen mit hauptamtlichen Lehrkräften und

mit Tagesunterricht haben nur ganz wenige grosze Städte. .

Die läudlicheBerufsschnle fehlt.

» Soll der Abwanderung Einhalt geboten werden, so müssenschleunigft
landliche Berufsschulen mit Aufstiegsmöglichkeitengeschaffen werden.

Der Westen Deutschlandszeigt die Wege, die dazu führen. Richt die
einzelne Gemeinde ist Träger der ländlichen Berufsschule; das ist Auf-
gabe der Kreisv-erwaltu.ngen. Kreisberufssschtulsen mit Aufstiegs-
möglichkeiten,mit Ta·gesunterricht, mit hauptamtlsichen Lehrkräften sind
schleunigst einzurichten.

Die Gefahr ist grob. Eile tut not.
.. »Wer Ohren hat zu hören,

der horel«

Flüchtlinge-elend
Ein oftmärkischer Verdrängter, ein Landwirt, der in einem ver-

gessenen Winkel Ostpreuszens wieder eine kleine Landwirtschaft er-

worben hat, aber wegen Mangel an Mitteln, Unglück im Betrieb und
in der Familie nicht recht hochkommen kann und seit Jahren vergeblich
weitere Hilfe vom Reichsentschädigungsamt erhofft, legt uns in einem

Schreiben, in dem er erneut bittet, ihm doch zu einer Härtebeihilfe zu
verhelfen, seine Verhältnisse dar. Das Schryiben war nicht zur Ver-

öffentlichung beftimmt, wir wollen es aber veröffentlichen,weil es in

seiner schlichten Art eine ergreifende Darftellung des furchtbaren
Flüchtlingselensds,unter dem noch immer Tausende ostmärkischer Ber-
drängter seufzen, enthält. an dem Schreiben heiszt es: -

»Es ist nur zu bedauerlich, dasz die Erledigung meines kleinen
Schadensfalles fünf Jahre auf fich warten lieb. Wir warteten

Tage, Wocl)en,«Monate und Jahre, und die kurzfristigen W e ch se l-

schiilden mit 13 v.H. Zinsen mehrten sich wie die Fliegen; die
Zinsen allein wirken schon erdrückensdzdazu musz man noch 10 v. H.
Beitrag und 10—20 v.H. Abschlagszahlung bei jesdesmaliger Fällig-
keit an die Banken leiften. Dieses ist leider selten möglich, und so
wird der zweite, dritte usw. Wechsel unterschrieben, bis schlieszlich
diese Art ,,Rettung·· infolge überschuldung nicht mehr fort-
gesetztwerden kann. In solch bedräiigterLage ist es un erträg-
lich, Jahrelang auf Anfprüche warten zu müssen.

Meiner Ehefrau wurden nun nach fünfjährigem Warten 1048 Jt

Entsrhadigungausgezahlt, von dieser Summe muß ich hier jährlich
13s6,2«-talt Zinsen zahlen, das macht in 5 Jahren rund 681,20 Jt

Zinsenaus, bleibt Rest der Entschädigung366,80 etl. Hierbei sind
Zeitverliisteund Spesemdie infolge Suchens nach Biirgen, die oft in
meileniveiter Entfernung gesucht werden müssen,sowie Einiösuiig der

Wechsel entstehen, gar nicht in Betracht gezogen. öch glaubte, dasz
die Entschädigung zur Deckung der kurzfristigen Schulden und zum
Ankan einer Kuh ausreichen würde, sie r eich t e a b er nicht zu r

Abdeckung der kurzfristigen Schulden. öch bin noch
heute ohne Kuh und mufzte mit meiner Familie wie folgt Weih-
nachten feiern: Dser letzte Wochenmarkt vor Weihnachten fand in
G. am 19.Dezember v.J. statt. Der Frost setzte besorgniserregend
ein, Vorrat an Brennmaterialien war nicht vorhanden; es fehlte
Weizenmehl zum Gebäck, da mein Boden keinen Weizen trägt;
aufzerdeni fehlte Fleisch und Fett, d a ich und m ein e Fa m i l i e,
seitdem die Kuh eingegangen ist, weder Milch noch
Butter kennen. Zum Verkauf war rein nichts, undich wollte
doch so gern wenigstens zum Fest der Liebe meine Familie vor Kälte
nnd gänzlicherEntbehrung schützen,Und iO Mkskhlofzich mich, den zum
Eigenverbrauch unentbehrlichen Erbsensvorrat anzugreifen. Ich nahm
davon einen halben Zentner und fuhr damit zum Wochenmarkt.
Lange stand ich dort frierend und auf einen Käufer wartend. Rie-
mand fragte aber nach meiner Ware. Selbst die Getreidehäiidler
wiesen mein Angebot ab, einer von ihnen sogar mit dem Bemerken,
er habe noch aus der vorjährigen Ernte Erbsen auf Lager und habe
keinen Bedarf. ,

Rächdem mir jede Möglichkeit zum Verkauf der Erbseii aus-

geschlossen zu sein schien, erbat ich von einem bekannten Kohlen-
händsler einige Zentner Briketts auf Kredit und schickte mich, ohne
auch nur den geringsten Einkauf zum Fest machen zu können, zur
Heimfashrt an. Hierbei fand ich doch end-lich einen Getreidehänd-ler,
der meiner Bitte um Abnahme Gehör schenkte, mir aber für den
halben Zentner nur 4 «tt bewilligte. Als ich ihn bat, mir doch
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einen hoher-enPreis zu zahlen, erwiderte er, »die hohen Zrachtkosten
sa en 25»U»1khtzu«. Auf meine Einwendung, dass die srachtkosten
Miit Oktllcissigtseien, wendete er ein, dass die Ersmässigungso gering
ob dsii ein Preisaufschlag aus diesem Grunde gar nicht stattfinden

QonnkspHierbei ist zu bemerken, dass hier der Ladenpreis für gleiche
U011·tat30 Pf. je Pfund beträgt.

Sci) kaufte nun Zettwaren und Gebäck für 2,50 RM. ein und
en Rkit von 1,50 RM. behielt ich noch als allernotwendsigsten
rothen für unvvrhergesehene Ausgaben zurück. So haben wir

elthaxbtengefeiert. öch als« Bersorger der Familie konnte mich

riqlsmeiner verzweifelten Stimmung erwehren, wenn ich daran zu-

chOkhtcndass ich und mein-e Ehefrau ein ganzes langes Jahr
Wer arbeiten mussten und dass wir nun zum lieben W-esih-nachts-

ete konntetwas zu essen hatten und uns und unser Kind vor Kälte
Inquifhutsenkonnten und dass das so weitergehen soll. Dabei

teochtelch nicht unerwähntlassenxdass ich infolge eines.am 26. Sep-

unnstkv. erlittenen Unfalls vie-r Wochen bettlägerig krank war

C
auch Ietzt noch nicht vol-l arbeitsfähig bin. Am vorbezeichneten

As s
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auf den rechten suss und quetschte denselben erheblich. Sch.bemerke
noch, dass die Wahrheit vorstehender Angaben erforderlichenfalls
durch behördliche sowie ärztliche Bescheinigungen bekraftigt werden
kann. Aus vorbezeichneten Gründen bitte ich sehr·erge-be·nst,eine

Berücksichtigungmeines Antrages auf Härtefondsbeihilfe gutigst er-

wirken zu wollen«
»

» »

Diese einfache Schilderung druckendster Rot· wirkt ergreifender
als hochtrabende Redensarten. Wieviel Tapferkeitgehort dazu, unter

solchen Umständen den Mut nicht zu.verlieren, sondern den Lebens-

kampf mit zäher Energie weiter zu führenl Wir mochten allen Gie-

schädigten,die unter solcher Rot leiden, als wichtigstes Gottesgeschenk
wünschen, dass sie den Mut zum Ausharren behalten, bis bessere
Zeiten sie entschädigen für all das, was sie erlitten haben und noch
erleiden müssen. Uns aber ist solch unverschuldete Rot so vieler
Landsleute immer wieder ein neuer Ansporn, in zähem Kampfe ein-
zutreten für eine bessere Entschädigung der Berdrängten und fur eine
höhere Fürsorge des Reiches und Staates zur Erhaltung der Wirt-

schaft im Osten und zur Beseitigung der ungeheuren Rotstände der
099 fuhr ich Holz zu einem Sägewerk-, hierbei fiel mir ein Baum l ostdeutschen Bevölkerung

Und wo bleibt der Osten?
Das schichsal zweier

Liebau (Schlesien).
jchUm»

das Augenmerk der massgebeniden Stellen auf die überaus
wierige Wirtschaftslage der Stadt L si e b a u (1925: 4747 Einwohner)

ZU lBirken,hat der Magistrat eine Denkschrift herausgegeben.
n dleier wird darauf hingewiesen, dass Liebau sin der gefährdeten

olspnitnarkliegt, — ein Gebiet, das (zum Kreis Lan-deshut gehörend).
S Obsolutes R v t st a n d s g e biet in wirtschaftlicher wie auch in

iilturellerHinsicht anzusprechen ist. Das wirtschaftliche Leben der

d.tad«tLiebauwar durch die am Orte befindliche T ext i l i nd u str i e,

fle(1n;wischenin Konskurs gegangene) G l a s h ü t t e , eine M ö b e l «-

«1;1»btu k und die P ap i e r f a b r isk massgebend beeinfl-usst. Bon den

30»in»dustriellenArbeitnehmern der Stadt find gegenwärtig nur 610
E sbattigr Ein wichtiger Wirtschaftsfaka der Absatz n ach d «

kh e ch o s l o w a k e i , ist seit dem Zriedensdiktat von Bersailles

bk
t l o r e n g e g a n g e n. Diese Röte spiegelten sich in den Haus-
»91k§vlänender letzten Jahre wider. Trotz steuer-sicherAusschöpfung
518ins Unerträgliche schslossder Etat 1929 mit einem D efsizit von

üb1000eit. Aus den Jahren 1927 und 1928 ist noch ein Defizit von
«

El 25·000 k-« vorhanden, für den es ebenfalls k e i n e D e ck u n g s-
mO glich k eit gibt. In erschreckend hohem Umfange sind die

t ohlfahrtslasten der Stadt gestiegen. Im Jahre 1924 be-

-t.r«gendiese«7500oft, im vergangenen Jahre mussten für diesen Etats-
USE rund 50 000«-tt aufgewendet werden. Der Kreis der unterstütsten

i
elsonen — eine Ausswirkung der vielen Stillegungen — ist von 170

ni.Jahre 1924 auf 9 6 2 P e r so n e n im Jahr 1929 gestiegen. J e d e r

Du« f t e»E in w oh n e r wird von der Woihlfahrtspflege erfasst. Die
- ekaschriftführt zu der Folgerung, dass alle Voraussetzungen nunmehr
E ullt wären, um dem schwer notleidenden Grenzstädtchen eine bevor-

ZggkenBerücksichtigungdurch besondere Hilfsmassnahmen zuteil werden
0 en.

Grenzstädteim Osten.
Lauenburg (0stpommeru).

önfvlgedes Berlustes seines Markt- und Absatzgebietes durch die
Grenzziehung des Bersailler Bertrages stirbt die Wirtschaft Hauen-·
burgs (0stpommern) immer mehr ab: ön .Lauenburg sind still-
gelegt worden die Streichhwlzfabrik (600 Arb.), Flachs-
fabrik- (300 Ar-b.), die Maschinenfabrsik (30 Arb.),
Weberei und Zärberei (100 Arb.), Ofenfabrik (45 Arb.),
Ziege-lei (35 Arb.), Zsementfabrik (14 Arb.), Konkurs
machten von 1919 bis jetzt 59 sirmen in Lauenburg; unter Geschäfts-
aufsicht kamen 21. Die Steuerrückstände bei einem Steuersoll
von« 464 000 RM. betrugen am 1. November 207 000 RM. Die
Ruckstände an Schulgeld für das Gymnasium 20 v. H. des

Solls, an Berufsschulbeiträgen 13·v. H. Die Gewerbesteuern
find auf 1850 v. H. (l) geklettert. Die Grundvermögens-
steuer auf 500 v. H. Die Wohnungsnvt ist schlimm, zumal
499 Wohnungen sich in lebensgefährlichem,baufälligem Zustand de-

fi.nden,.weildie Hausbesitzer nichts machen lassen können, da die Mieter
die Miete schuldig bleiben. Grund dafür: fürchterliche Arbeits-
losigkeit. öm kleinen Lauenburg gibt es rund 2000 Erwerbslose,
davon 300 Ausgesteuerte (l). Die G e burtenzahl ist unter die der

Todesfälle gesunken; die Zahl der Eheschlieszungen sank unter den

Reichsdurchschnitt. Die Stadt hat schon 1928 528 521 AM. Wohl-
fahrtslasten aufbringen müssen. Dieser Zustand der östlichsten
pommerschen Grenzstadt mit heute noch rein deutscher Bevölkerung
macht sie, wie die ,,Schlawer Zeitung« schreibt, reif für die Lockungen
poslnischer Agitativn und gefährdet die pommsersche Ostgr-enze. Es

muss unter allen Umständen dafür Sorge getragen werden, dass die
notleidenden Städte durch eine stärkere Berücksichtigung im Finanz-
ausgleich und die Schaffung von industriellen Betätigungsmöglichkeiten
wieder lebensfähig gemacht werden.

Die Entschädigungenauf Grund des Polenabkommens.
Die Entschädigungsanspriichewerden auf 538,7 Millionen Reichsmark geschätzt.— Die Geschädigtensollen Schuld-

bucheintragungen erhalten. — Die Höhe der Entschädigungssätsesoll erst noch festgestellt werden.
Die Reichsregsierung hat bezüglichder Frage, wie sie die im Polen-
Äbkvmmenübernommenen Entischädigungsverpflichtungen gegenüber

rVUvertriebenen Domänenpächtern, annullierten und liquidierten An-
vlkdcetnund den sonstigen Deutschen, deren Eigentum in Polen liqui-

Wkt worden ist, zu erfüllen gedenkt, den Schleier etwas fallen lassen.

on dem Rashmengesets, das die verschiedenen Liquidativnsabkominen

sitz-EAnlass des»cgsvungplanesenthält,wir-d auch die Frage der Ent-

-n.0dlgungderjenigenReichsangehdrigemdie durch die deutsch-pol-

eklchelibereinkunft einen»unmittelbarenBermögsensnachteil erleiden,
v

Ottert. Wir entnehmen uber die wichtigsten Punkte der Regierungs-
okklgezunächstfolgendes:

l
le erwähntenReichsangehörigenerhalten eine a n g e m es -

TshneEntschädigung,die als Forderung in das Reichs-
wundU

l d b u ch e i n g e t r a g e n» wird. Das Nähere über die Art

Si
den Umfang der Entschädigung bestimmt der Reichsminister der

WUZSN mit Zustimmung des Reichsrates und nach Anhörung eines
«

Uszskbussesdes Reichstages

do
liber tdie Entschädigungentscheidet im ersten cRechtsng eine

in Fielchsfiuanzministereingerichtete E n t s ch ä d i g u n g s st e l l e.

le. opfcimmensetsuugund das Berfaihren dieser Stelle wird vom

,oä)lchsflnanzministerbestimmt. Gegen die Entscheidung udieserStelle,

gtrfklklle die Entstehungoder den Umfang des Bermogensnachteils
B Eik,kann

eine» e ch t s b es ch w e r d e stattfinden. Soweit die

ReikilxdertEntsschadsigungbestritten wird, ist eine Berufung an das

D.)kartschaftsgericht zulässig.
v

«

emwdHohe der deutschen Forderungen, die vor

anhä«
el»1kikl)-pv·lnischen gemischten Schiedsgericht

beigefiisltg
I g g e in a cht w o r d e n sin d , wird in der dem Gesetz

--

er
eF»Begruiidungauf»538,7 Millionen Reichsmark beziffert.

« O D h 2 d e r B e t r ’ag e , mit denen Deutschland diese Reichs-

angehörigen entsch ä d i g en muss, wird sich, so heisst es in der

Begründung weiter, ein klares Bild erst gewinnen lassen, wenn der
inn ere Wert der Forderungen einwandfrei feststeht. sür die

Höhe der Entschädigung, die vor dem Schiedsgericht schliesslichhätte
erstritten werden können, bildet ein Gutachten einen gewissen Anhalt,
das auf Beschluss des Schiedsgerichts von einer internationalen Kom-

mission lansdwirtschaftlicher Sachverständiger erstattet worden ist. Rach
diesem Gutachten würde für den landwirtschaftlichen
Kleinbesits (also die Ansiedlungen) nur etwa 52,5v.H.
d e s Z r i e d e n s w e r t e s beansprucht werden können. Bon dieser
Summe muss noch der Liquidationserlös abgezogen
werden, den Polen ausgezahlt hat, und der durchschnittlich
etwa 15 v.H. beträgt. Die zuständigen Behörden rechnen jedoch
damit, dass von den deutschen Privatforderungen etwas über die

Hälfte voni Schiedsgericht anerkannt worden wäre. Es
ist weiter zu berücksichtigen,dass für die aufzuwendende Entschädigung
schon etwa 100 Millionen Reichsmark vom Reich
vorschsussweise oder als Darlehen an die Anspruchs-
bersechtigten g ezah-lt worden sind. Diese Summe ist also noch
abzuzieh e n. Bei der Berücksichtigung der tatsächlich von deutscher
Seite zu leistenden Entschädigung wird auch die Realisierbar-
keit seines Anspruches gegen den polnischen Staat

zu berücksichtigensein, d.h. es wir-d im Hinblick darauf, dass die Ent-

scheidung des Schiedsgerichts und im salle einer günstigen Entscheidung
die Zahlung einer Entschädigung durch Polen erst später erfolgt
wäre, von dem errechneten Betrag ein gewisser Abschlag
zu machen sein. Die Entschädigungsstelle soll mit besonders sach-
kunsdigen Personen besetzt werden, damit eine beschleunigte und
reibungslose Durchführung des Entschädigungsverfahrens gewähr-
leistet wird. Die Fälle, die in das strittige Berfahren gehen,
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werden voraussiihtlich nicht zahlreich sein und sich in der Hauptsache
auf die suchen beschränken, in denen die Entstehung eines
Schadens überhaupt zweifelhaft ist. Es kann damit gerechnet
werden, dafz das Entschädigungsverfahren in der Hauptsache in
einem Zahr durchgefiihrt sein wird.

Es soll also durch die gesetzlich en Bestimmungen, durch welche
mit den anderen Liquidationsabkommen auch das deutsch-polnische vom

Reichstage angenommen werden soll, grundsätzlichdie libernahme der

Entschädigungsverpflichtung vom polnischen Staat auf
das Deutsche Reich ausgesprochen werden, während für die Ent-

schädigungsbestimmungen im einzelnen dann kein
n e u e s G e s e tz geschaffen werden soll, sondern eine B e r o r d «-

nung des Finanzministers, der dazu der Zustimmung des Reichstages

bedkcjarf
und vorher den Entschädigungsausschufzdes Reichstages hören

mu .

·

Die Abfindung der Geschädigten soll erfolgen durch
eine Entschädigungsstelle im Rahmen des bisherigen Reichs-
entschädigungsamts. Der vom Deutschen Ostbund dem Reichsministe-
riuni vorgetragene Wunsch, gegen die Entscheidungen dieser Stelle
einen ordentlichen R echts iv e g zu schaffen, soll erfüllt werden, indem
die Rechtsbeschwerde für zulässigerklärt wird. Wenn es sich
um die Höhe der Entschädigung handelt, dann soll Berufung
an das. Reichswirtschaftsgericht möglich sein. in

anderenFällen Beschwerdean eine zu bestimmende Stelle, wahrschein-
lich an den Präsidenten des Reichsentschädigungsamtes,solange dieses
noch besteht, oder, wenn das Amt beseitigt werden sollte, an eine
entsprechende Stelle.

Die Reichsregierung nimmt jetzt an, dafz die vor dem Deutsch-
polnischenSchiedsgericht geltend gemachten Ansprüche auf 538,7
Millionen Reichsmark zu bewerten sind. Aus dem, was

in »sehrvorsichtiger Weise über- die Höhe der zu zahlendeii Ent-

schadigiingenin der Begründung gesagt ist, kann geschlossen werden,
dafz»die Reichsregierung nicht beabsichtigt, eine Bollent-

schadigung zu gewähren, sondern etwa nur eine Entschädigung
in·halber Hohe, wobei wohl einmal die Entwertung des Grund-
besitzes und zum anderen die Entwertung des Zlotg einer solchen
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Herabsetzung der Entschädigungssumme zu Grunde gelegt werden

soll.
"

Bon BIichtigkeit für die Frage der Bemessung der Ent-

schädiguiigen ist in der Begründung der Satz: »Die zuständigen
Behörden rechnen jedoch damit, dasz von den Privatforderungen
etwas über die Hälfte vsom Schiedsgericht anerkannt worden

wäre« Bvsn diesen 50 bis 60 v.H., so denkt sich die Regierung an-:

scheinen-d die Sache, sollen dann zunächst die polnischen Liquidations-
erlöse, die die Geschädigten erhalten haben, und aufzerdem die Bor-

schüsse, die die deutsche-Regierung gezahlt hat, abgezogen werden.

Aufzerdem will man dann anscheinend noch einen Abzug mit Rücksicht
darauf machen, dafz Polen als fauler Schuldner anzusehen wäre.
-Demgegenüber ist zu sagen, dafz die Geschädigten verlangen können-
nicht in einer Weise vom Reiche abgefunden zu werden, die das

Reich selbst bekämpft hat, solange die Aussicht bestand, dafz die Ent-

schädigungen vom poslnischen Staate gezahlt iverden müszten Soviel

steht jedenfalls fest, dafz die Geschäsdigtensehr energisch ihre Inter-

essen wahrnehmen müssen, wenn sie nicht sehr schlecht abschlieszeii
sollen, denn wenn in Betracht gezogen wird, dasz erstens das ·Reicl)
bei den Abschätzungen der einzelnen Schaden jetzt schon vielfach
Schwierigkeiten gemacht, d.h. die Schätzungen sehr niedrig vorge-
uvmmen hat, und in dieser Beziehung weiter Schwierigkeitenmachen
kann. dasz ferner von vorn herein nur etwas über die Hälfte des so
anerkannten Schadens als Entschädigung gewährt werden. soll, dafj
davon dann abgezogen werden der polnische Liquiidationserlds und die

deutschen Borschüsse und dafz fern-er die daraus sich ergebende Summe

noch einmal herabgesetzt werden soll mit Rücksicht·d-arauf,»das-zPolen
ein schlechter Zahler gewesen wäre, und wenn man endlich berück-
sichtigt, dasz die dann verbleibende Entschädigung«in Schuldbuch-
eintragungen gezahlt wir-d, die dann, wenn überhaupt, nur zum
Kurse von 60 bis 70 v.H. sofort reaslissierbar sein dürften,so»e»rgibt
sich trotz der glänzenden Rechtslage, in der sich dise»Geschad-i·gt»en
hierbei befinden, eine sehr schlechte Aussicht auf die so dringend notige
schnelle Erlangung von Mitteln für die G-e-schädsigten,wie sich das jeder
selbst ausrechnen kann. Es wird also leider auch diesmal nich»t»ol)ne
einen hatten Kampfum eine wirklich angemessene Entschadigung
abgehen.

,

Youngplan und Polenabkommen im Reichsrat angenommen.
Rachdem der ,,Reue Plan« dem Reichsrat schon in der vorigen

Woche zugeleitet worden war, ist ihm am Montag auch das deutsch-
polnische Finanzabkommen mit einer Denkschrift zugeleitet worden.

Zugleich fand am Montag eine Bessprechung dies-es Abkommens seitens
des Reichskanzlers und der zuständigen Minister mit den Partei-
führern statt, worauf ain Dienstag der Reichsaufzenminister Dr. E u r-

tiu s in der Pressekonferenz das Abkommen erläuterte und verteidigte.
Die Regierung hat sich auf den Standpunkt gestellt, dafz sie

auf der Ratifizierung des Polenabkommens bestehen müsse,d.h. sie
hat- die Kabinettsfrage gestellt. Sie hat aber auch bei
dieser Gelegenheit mehr oder minder deutlich betont, dafz weder dieses
Abkommen noch der zu erwartend-e deutssch-polni·scheHandeslsvertrag
den Anfang eines Ostlo ca rno darstellen soll.

Rarhdein der Reichsrat den ,,Reuen Plan« mit 48 gegen
6 (0stpreufzen, Riederschlesiem Pommern und Brandenburg) Stimmen
angenommen hatte — bei 12 Enthasltungen (Bayern und Meckslenburg-
Schwierin), hat er, entsprechen-d den Bvrschlägen seines Ausschusses,
in der Sitzung asin Mittwoch das Rashmengesestzüber die L i q u i -

dationsvereinbarungen und damit auch über das deutsch-
polnische Abkommen angenommen, und zwar mit
4 Z g e g e n ·12 St i m m en bei 11 Stim-menentshaltungen.

»

über den Youngplan führte der Generalberichterstatter, Ministerial-
direktvr Dr. B r e ch t

, aus, dasz der Durchschnittswert der«Annu-itätesn
(Zahresleistuugen) ieinschlieleiich der Zahlungen an die Biereinigten
Staaten, aber ohne die Dawesanleihe für die ersten
37»0ahre1922,7 Millionen (für die ganze Zeit 1887 Millionen) be-
tragt, also mit der Dawesanleihe etwas unter 2 Milliarden Reichs-
mark. Die Entlastung für 1929 beträgt, wenn man die Zahlungen
an Belgien und den einmaligen Beitrag für die Kommissionen be-

rücksichtigt,618,5 Millionen, für 1930 685,1 Millionen Reichsmark-
Der Gegenwartswert der ganze-n Reparationsschuld berechnet sich auf
rund z4»Milliarden Reichsmark zu SZ v. H. Man kann nicht statt
dessen die«Aiinuitäteneinfach addieren und sagen, dafz unsere Schuld
100 Milliarden beträgt. Die Regierung Fe-hrenbach-Siimoiis bot

auf der Londoner Konserenz im April 1921 annähernd das gleiche an:

namlich50 Milliarden Gold-mark, aber abzüglich der deutschen Bor-
leistuiigen, was etwa ZO Milliarden Mark Gegenivartswert ergab.

Den Bericht der Ausschüsse über die Liquidsationsabkommen er-

stattete auch Ministerialdirektor Dr. B r e ch t, der folgendes erklärte:
Ubereinstimniendwird in allen diesen Abkommen grundsätzlich die

Freigabenoch uiiliquidierten Vermögens bestimmt. In England unter-
liegt die Freigabe bedauerlicherweise groszen Ausnahmen. Der Wert
des von der Liquidationfreigegebenen Bermögens wird in Reichs-
Makk geschathbei Belgien auf 20 Millionen, bei Frankreich ebenfalls
auf 29 Millionen, bei Kanada auf HZ Millionen, bei England auf
40 Millionen, bei Australien auf IZ Millionen und bei Reuseeland
auf 370 000 Mark, das sind zusammen rund 92 Millionen. Der Wert
des von England nicht freigegebenen unsliquidierten Ber-
inögeiis wird geschaszt auf 11 Millionen.

Die Herausgabe der Liquidationserlösewar schon früher posiitio
geregelt bei Südafrika,-Zapan und zum Teil bei Frankreich. Frank-
reich gibt jetzt ergänzend auch die Überschüsse in den französischen
Kolonien und Protektoraten und in Marokko frei. Italien zahlt «

als Saldo 5 Millionen Lite. Die Zahlungen von Frankreich und
Italien sollen zum Ausgleich von Härten verwandt werden. Bei den
anderen Ländern wurde leider kein positives Ergebnis erzielt. Eng-
land hat dsie Herausgabe der Liquidationserlöse, die man auf
280 Millionen Reichsmark schätzt,abgelehnt.

Die deutsche Delegation hat sich nach vielen vergeblicheii Ber-
suchen, den englischen Standpunkt zu ändern, zum Absschlufzin dieser
Form entschlossen, um jedenfalls zu verhindern, dasz die Liquidationen
fortgesetzt würden. Ohne die Klausel über die end-gültigeRegelung
der Frage der Erlöse war die englische Regierung nicht bereit, die

Liquidationen einzustellen. Ein anderes-Mittel, sie dazu zu bewegen,
gab ·es nicht.

Die Ausschsüssedes Reichsrats haben die negative Regelung bei
England, Reuseelanid, Australien und Belgien lebhaft bedauert.

Namentlich bei England wurde nicht nur der materielle Berlusi,
sondern auch die grundsätzlicheStellung mit Bedauern zur Kenntnis

genommen. Es handelt sich für die beteiligte Geschäftswelthier usin

mehr als nur uim die Beziehungen der Vergangenheit Aber die

Aussch·üssehaben keinen Vorteil in der Verweigerung der Ratifizie-
rung des Abkommens gesehen. Dadurch werden die Erlöse nicht frei.
Es wird im Gegenteil die Liquidation fortgesetzt, ganz abgesehen von

der Frage des Gesamtabkosmmens
Gemeinsam mit diesen Abkommen wird das-polnische Abkommen

vorgelegt. Die Ausschüsse billigen in ihrer Mehrheit-das von der

Reichsregierung verfolgte Ziel einer Verständigung mit

Polen zum Schutze der deutschen Minderheiten in

Polen. Die deutschen Gläubiger, die ihren Anspruch gegen den

polnisschen Staat verlieren, sollen eine angemesseneEntschädigung in

Schuldbuchforderungen erhalten. Die Ansschussewaren mit der

Reichsregierung darüber einverstanden, dass ihnen grundsätzlich das
voll gewährt werden muss, was sie voranssichtlichbei dein bisher
geltenden internationalen Verfahren vom politischen Staat erhalten
hätten. «. «

Die Ausschüsse sind nicht der Meinung, dasz die Vorschriften des

polnischen Abkomniens nur tiin Wege der Verfassungs-—-
änderung Gesetz werden können. Wenn es sich überhaupt um

eine Enteignung handelt, so wär-e es eine nach Artikel 153 der

Reichsverfassung zulässige Enteignung zum Wohle der Allgemeinheit.
Frhr. o.Gagl erklärte, das deutssch-polnische Abkommen sei für

die Bertreter des deutschen Ostens unannehmbar.
Reichsauszensminister Dr.Eurtius erklärt, für die Reichsregierung

würde eine Ablehnung des deutsrh——pvlnissrhenAbkommens Manne-hin-
bar sein. .

Der ostpreufzische Antrag auf Ablehnung des d-eutsch-polniischeii
Abkomniens ivurde abgelehnt. und zwar mit .3? gegen 21 Stimmen bei

acht Ent-haltungen. Gegen das deutsch-polnische Abkommen stimmten
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Monatsfrist-ist für ilie Gsimartarbeit itee iteutjajen Jugend.
Mitteilungsblatt iler Jung-Waren im Deutschen Ostbumt

M-

DIEL
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2. Folge

Ins Inngfkharbukh.
Wollt ihr ein cNeues bauen mit Händen stark uud rein,
ltt gläubigem Vertrauen laszt dies die Losnng sein:
Den Feind in eigener Mitte gefällt ini ersten Strauszl
Ziir Reinheit, Recht und Sitte:

Deutsche Jugend heraus!

Siebenle Scharzfeldwoche
Von Sonnabend, den 12. April (Anreisetag), bis Sonntag,

.

den 20. April (Abreisetag).
Die 7. Scharzfeldwoche findet indser Woche vor Ostern, in der Kar-

Woche,statt. ön alter Ostmarkweise wer-den wir auf die hohen Fel-
992 der evangelischen Kirche, besonders den Karfreitag, wieiteste Ruck-ll )«knehmen und diesen Tag zu einer stillen Gesdenkfeier für die Heimat

W der Scharzfesldburg ausgestalten.
n der siebenten Scharzfeldwoche sollen nur vier Gebiete behandelt

IVekdem 1. Die Lage der einzelnen Teile der Ostmark
l-« Wirtschaftlicher unid kultureller Hinsicht, ihre

ll'tschafts-- und Kulturverbundenheit mit dem

eIten, neue wirtschaftliche Aufgaben fiir den

tollenin landwirtschaftlicher Produktion und küns-
Lcher öndustrialsisierung (Dr. Hoffmeister); 2. Das Be-

vOlkerungsproblem in Deutschland und die.0stmar»k
IDL Hoffmeister); Z. Laien- und Mysterienspiele mit

· ·U.leitu n g (Gevrg Röhr, der an einem vom Wohlfahrts-
mjtiisteriumveranstalteten Laienispielkursus teilgenommen hat); 4. V e r-

tlefungderJungschararbeit(Dr.Lüidtke). -

Die achte Scharzfeldwoche wird Anfang August oder im Oktober

vokciussichtlichin einem Jugendheim der mittleren Ostmark stattfinden.
Die Bedingungen der Scharzfeldwoche sind bekannt; sie sind die

Yelchenwie die der Vorwochen. Die Anmeldungen mit Vor- und

OUUame,genauer Anschrift, Beruf, altem Heiniatort sind an die

Zugenöstelledes Deutschen Ostbundes, Berlin-Charlottenburg Horden-
?Fgltr.43, möglichst umgehend zu richten. Bei den Jugendämtern

IUUllensofort Anträge auf Beihilfen gestellt werden. Rach bewährtem
Borbild sind schlsspsiigstPfennigsammlungen bei den 0rtsgruppen-
009ungenzu veranfspitem Sicherlich werden die Ortsgruppen und die

»011«desverbändebereit sein, wenn ihre Mittel es irgendwie gestatten,
elhislfenzu geben. Alter Voraussicht nach wird es mir möglich fein,

rZkkvlonlicheine Beihilfe für die ostmärkischeJungschararbeit von dritter

eile zu erhalten, die den Teilnehmern der Scharzfeldwoche in Zu-
Ullen zu den Unkosten zugute kommen soll.
Auf nach Scharzfeldl

"

Dr.Lüdtke. Dr.Hoffmeister.

Oberschlesiendas Land unterm Kreuz.
Vortrag von Provinzialverwaltungsrat G e o r g S ch n e i d e r ,

Ratisbor, auf der ,,Tau.sen·djahrfeierder deutschen 0stmark« am

Sonntag, 20. Oktober 1929, in Hannover.

C
Meine sehr geehrten Damen und Herren, deutsche Volksgenossenl

lkbkommeaus der sudostlichstenTckeunseres Vaterlandes, aus Ober-
chlkllenUnsere Provinz war»nicht zu allen Zeiten das ,,Land unterm

VIII eine Bezeichnung, die ihr vom Dichter in dem vor zwei Jahren
-92fertigtengleichnamigen 0berschlesiensFilm ihrer Leiden und Röte

hegengegeben worden ist. Vor dem oKriegewar Oberschlesien nächst
demrheinischswestfälischenöndustriebezirk das von Ratur aus reichste

l.2Uklkl)eGebiet. Die Erde dort an des Reiches Grenze birgt 70 Mil-

lWen Tonnen bester und abbaufähiger Steinkohle und mehr als 30

i
illionen Tonnen Zink- und Bleierze. ön Reichsmark umgerechnet

fklddas viele, viele hundert Milliarden. Auf 81 Steinkohlengruben
kokderten120000 Grubenarbeiter alljährlich 43 Mill. Tonnen dieses
«ioltbareuRaturproduktes, und 52 Hochöfen und Stahlwerke produ-

ihm-In2,5 Mill. Tonnen Eisen und Stahl. Auch die landwirtschaftliche
- keduktiom Weizen, Roggen, Gerste, Hafer, Zukkerrüben und vieles
sondexemachten mehr als 2 Millionen Tonnen aus. Die oberschlesische .

Bevolkerungmit»2,3Mill. Köpfen fand nicht nur selbst Arbeit und

»Trotzsondern fur»ganz Deutschland bildete Oberschlesien neben dem

»Ihr-lehrtdas Rückgrat der deutschen Wirtschaft. Aber auch bevöl-

wirukxgspolitischwar Oberschlesien für das deutsche Volk ungemein
vökthUnter allen deutschenProvinzen stand Oberschlesien in der Be-

du etutuzjisvermeshrungmit 17,6 pro Mille gegenüber einem Reichs-

rkZlchnittvon 12,I pro Mille an der Spitze.
ein bekschlesiemehedem der Stolz des deutschenVolkes, ilt Inzwischen
-ntgeteiltes,leidendesund armes Gebiet geworden. Rach dem ersten

rVka des Versailler Diktats sollte Oberschlesien an Polen Und an die

Tschechossloswakeiabgetreten werden. Polen stürztesichsbei feinen An-

sprüchenauf den Umstand, dass ein Teil der Bevölkerung Oberschlesiens,
insbesondere auf dem flachen Lande, im häuslichen Umgang sich des so-
genannten Wasser-Polnisch bedient, eines Dialektes, der von der eigent-
lichen polnischen Sprache stark abweicht und viele deutsche Vokabeln
aufweist. ön Wirklichkeit lockte den neuerstandenen polnischen Staat
das moderne Gruben- und Hüttenrevier an Deutschlands Südostgrenze.
Frankreich förderte leider die Aspirationen, um so seinem neuen

Militärverbündeten ein Patengeschenk von ungeheurem wirtschaftlichen
»Wert in die Wiege der staatlichen Selbständigkeit zu legen.

Das Bekanntwerden der polnischssranzösischenAbsichten liesz das
ganze deutsche Volk aufbegehren. Roch heute denken wir mit berech-
tigtem Stolz an die gewaltigen Protestkundgebungen im ganzen Reiche,
insbesondere in dem bedrohten oberschlesischenGebiet selbst zurück,die
den Erfolg hatten, dasz man Oberschlesien eine Volksabstimmung zu-
gestand. Ausgenommen hiervon wurde in den endgültigen Versailler
Bestimmungen das sogenannte Hultschiner Ländchen, das mit rund
50 000 Volksgenossen bedingungslos an die Tschechoslowakei fiel. —-

Die obersrhlesische Abstimmungsperiode 1920 bis 1922 ist mit Blut
und Tränen gezeichnet. Für diese Zeit ivurde das Abstimmungsgebiet
von der deutschen Verwaltung losgelöst und einer interalliierten Ver-

waltungskommission mit entscheidendem französischen Einflusz unter-

stellt. Gleichzeitig erhielt das Land eine aus mehreren 10000 Mann

bestehende militärischeBesatzung interalliierter, aurh hier wieder vor-

wiegend französischerTruppen. Der an die Spitze der Verwaltungs-
kommission und der Besatzungstruppen gestellte französischeGeneral
Le Rand versprach bei seinem Amtsantritt der oberschlesischen Bevöl-
kerung eine »Am der Freiheit unid Gerechtigkeit«. In Wirklichkeit
wurde es eine Zeit schlimmsterWillkürherrschaft, wobei der polnischen
Propaganda gröszte Freiheit gewährt wurde, während man die deutsche
Bevölkerung geradezu für vogelfrei erklärte. So konnte das Unglaub-
lichste geschehen: Unter den Augen der französischenBesatzung, die zum

Schutz der Bevölkerung bestimmt war, gingen drei polnischeAufstände
mit regelrecht kriegerischem Charakter über das Land hinweg, Ope-
rationen, dise ihren Höhepunkt erreichten, als man polnischerseits ein
Verbleiben Oberschlesiens bei Deutschland befürchtete. Die Bevöl-

kerung hatte sich nämlich am 20. März 1921 mit 60 v. H. aller ab-

gegebenen Stimmen, also in ihrer überwiegenden Mehrheit, für ein
Verbleiben bei Deutschland ausgesprochen. Rebenbei bemerkt: Wenn

nicht noch mehr Stimmen auf die deutsche Seite fielen, so lag das eben
an einein Gesinnungsterror mit Bltt und Eisen, wie er wohl in der

Geschichte beispiellos dasteht.
Die oberschlesischeBevölkerung und die Bolksgenossenim ganzen

Reiche hatten die feste Zuversicht, dasz auf die uiierhörten jahrelangen
Leid-en mit den vielen Tausend To-desopfern, nach den zahlenmäszignie

erfaszten materiellen Opfern, Oberschlesiens Verbleiben bei Deutschland
gesichert sein würde. Ein Bernichtungswille ohnegleichen brachte aber
das Unglaubliche zuwege. Unter Miszachtung des Abstimmungsergebnisses
wurde Oberschlesien geteilt. Den östlichen,wirtschaftlich wertvolleren

Teil, vier Fünftel des Gruben- und Hüttenreviers mit 1 Million

deutscher Volksgenosfen, verloren wir an Polen.
Was heute von der Provinz Oberschlesien dem Deutschen Reiche

gehört, ist der Torso eines von deutscher Hand in Jahrhunderten auf-
gebauteii blühenden und reichen Wirtschaftsgebietes. Was organisch
gewachsen war, wurde brutal zerschnitten. liber 31 Scl)ienenwege,»über-
45 Landstraszen hinweg auf engstem Raum, durch Gruben- und Hütten-
betriebe, durch Städte und Dörfer wurde die neue Grenze gezogen, eine

Grenze, die einer Karikatur gleichkommt. Den Grenzunsinn, den man

sich geleistet hat, können Sie daran ermessen, dafz allein aus der kurzen
Strecke des Gruben-s und Hüttenreviers im Jahre 1928 35 Millionen

Menschen und 625 000 Fahrzeuge die neue Grenze passierten. Auf einer
wirtschaftlich besonders innig zusammenhängendenStrecke in einer

Länge von 95 km muszte man 61 Zolldienststellen errichten, für die man

470 Beamte benötigt.
«

Abgesehen von diesem Grenzunsinn sind die wirtschaftlichen Verluste
direkter und indirekter Art riesengrosz. Sie gehen in die Hunderte von

Milliarden. Ich möchte verzichten, nähere»Zahlenzu nennen. Es

genügt, wenn ich vorhin schon darauf hinwies, dasz vier Fünftel der
Gruben-s und Hüttenwerke an Polen fielen. Seitdem ist Oberschlesien
das wirtschaftliche Rückgrat gebrochen. Die dadurch hervorgerufene
Rot ist namenlos. Mehr als 100 000 Flüchtlinge aus den vabgetrennten
oberschlesischen Gebieten muszten wir aufnehmen. Wenn wir auch dank
dem deutsch-polnischen Zollkrieg die Steinkohlenproduktion fast ver-»
doppeln konnten, so reichte das bislang bei weitem nicht aus, um die

Schäden wettzumachen. Zudem ist ja der Handelskrieg mit Polen nur

ein vorübergehender Zustand. Wen-n der Handelsvertrag zustande
kommt, droht eine starke polnische Steinkohleneinfuhr. Zehntausend und

mehr Bergarbeiter werden dann wieder brotlos werden. Das aber
bedeutet für diese und einige weitere zehntausend Familienangehörige
bitterste Rot.



Damit bin ich bereits auf die Tagessorgen der Provinz
Oberschlesien zu sprechen gekommen. Durch die Teilung Ober-

schlesiens und durch die veränderten staatlichen Verhältnisse im Osten
Europas ist Oberschlesien weitester Absatzgebiete beraubt. Viele Be-
triebe muhten mangels genügenden Absatzes stillgelegt werden. Um

Zahlen zu nennen: Die Stadt Ratibvr, die ihr Hinterland an Polen
und an die Tschechosloivakei verloren hat, zählte früher 16000 gewerb-
liche Arbeiter. Jetzt finden in ihren Mauern nur noch 9000 Beschäf-
tigung. Der Verlust an Steuerkraft beträgt in dieser Kommune
61 v. H., bei der Stadt Beuthen 30 v.H. Das Statistische Reichsamt
hat für alle deutschen Landesfinanzamtsbezirke eine sogenannte Steuer-

kraftziffer herausgerechnet. Da steht Oberschlesien nach Ostpreuszen
an letzter Stelle. Die Steuerkraftziffer bei uns beträgt je Kopf der

Bevölkerung 25,9 Rm., im cResichsdurrhschnsitt57,2 Am. Eine andere

Zahlt In Oberschlesien entfallen auf den Kon der Bevölkerung
an Sparkasseneinlagen nach dein Stande von Ende des ver-

gangenen Zahres 56,04 Am» im Reichsdurchschnitt dagegen 110,18 Rm.

Auch hier steht Oberschlesien an letzter Stelle. Es gibt iioch andere Alab-
stcibe der Armut. So wird von gewerkschaftlicher Seite darauf hin-
gewiesen, dafz die Löhne in Oberschlesien 30 v. H. unter dem Reichs-
durchschnitt liegen. Rach dem Zahresbericht der Landesversicherungs-
anstalt gehören 73 v. H. aller oberschlesischen Arbeitenden Beitrags-
klassen bis zu einem Wochenarbeitsverdienst von 24 Rm. an. Grofz ist
auch die Rot auf dem Gebiete des Wohnungswesens. Richt nur, dasz
44 000 Wohnungen überhaupt fehlen: die vorhandenen sind höchst un-

gesund. In der Wohnungsstatistik kennt man den Begriff der Kleins «-

wohnung. Zu ihr werden alle Wohnungen gezählt, die aus einem oder
aus zwei Räumen bestehen. Von sämtlichenWohnungen in Ober-

schlesien sind 60 v. H. derartige Kleinstwohnungen. Za, in der Groß-
stadt Hindenburg in Oberschlesien sind es sogar 83,6 v. H. Die grosze
Rot Oberschlesiens äuszert sich auch in der Häufigkeit der Sterblichkeit
Die Sterblichkeit ist in Oberschlesien unter allen anderen Gebietsteilen
Deutschlands am gröfzten. Insbesondere nenne ich die Säuglingssterb-
lichkeit, die in Oberschlesien mit 12,8 v. H., gegenüber einem preufzischen
Durchschnitt von 9,7 v. H. beziffert wird. Die Zahlen der Tuberkulose-
sterblichkeit sind 10,11 je 10000 in Oberschlesien und 7,7 im preufzischen
Durchschnitt.

Mit diesen wenigen Rotzahlen will ich es sein Bewenden haben
lassen. Sie sprechen eine allzu deutliche Sprache. Die Rot ist gröszteiis
teils auf die solgen des Versailler Diktats zurückzuführen cNachdem
man Oberschlesien, das, abgesehen von einem Zeitraum von 150 Jahren,
der aber auch schon 700 Zahre zurückliegt, niemals zu Polen gehörte,
in rücksichtslvserWeise geteilt hat, hat die Provinz ihre materiellen

Grund-lagen gröfztenteislsverloren. In dieser Beziehung sind wir»nuni·nehr
fast ausschlieleich auf das Innere des Reich-es angewiesen. Wir müssen
jetzt unsere Güter Hunderte von Ksilometern transportieren. Da wir

keinen vollwertigen Wasserweg zur Verfügung haben, mufz das auf der

Reichsbahn geschehen. Diese kann aber infolge ihrer grofzen Reparationss
belastung nicht mehr ausreichende Sondertarife gewähren. So kommt es,

dafz Oberschlesien in der Preisgestellusng msit den konkurrierenden.Ge-
bieten vielfach nicht mehr Schritt halten kann. Die Zrachtunterlegenheit
wird um so gröfzer,je mehr das we deutsche und mitteldeutsche Wasser-
straszennetz eine Vervollkommnung rfährt. Und so sehen wir schon den

Tag kommen, wo die KonkurrenzfähigkeitOberschlesiens völlig zum Er-

liegen kommen wird. Was aber würde das bedeuten? Weiteres wirt-

schaftliches und soziales Hinabsinken der breiten Schichten in Oberschlesien,
starke Abwanderung der Bevölkerung nach dem Innern des Reiches,
weitere Entvölkerung des Grenzgebietes, das ohnehin heute schon in

einzelnen Grenzkreisen nur 50 bis 60 Einwohner je Quadratkilometer

zählt. Polen würde eine solche Entwicklung durchaus begrüszen. Seine

Bevölkerung vermehrt sich doppelt so schnell wie die in Deutschland. Der

Expansionsdrang, der Ehauvinismus in Polen ist grofz. Wir erkennen,
ja wir fühlen die Gefahr, dasz weiteres Gebiet an Deutschlands Süd-
ostgrenze abbröckelt, nachdem in unsere Zront durch die Teilung Ober-

schlesiens die erste Bresche gelegt worden ist.
So wächst sich die oberschlesische Frage zu einer ureigenen gesamt-

deutschen srage aus. Wird dem Lande nicht wieder die alte wirtschaft-
liche Grundlage zurückgegeben,dann ist es auf die Dauer nicht zu halten.
Dem Lande die wirtschaftliche Grundlage wiedergeben, heifzt, die

Transportfrage ·lösen. Das aber wiederum bedeutet frachtbilligeii
Anschlufz an seine Absatzmärkte. über die in Oberschlesien hierfür
bestehenden Pläne zu sprechen, möchteich mir in diesem Kreise versagen.
Wenn Sie aber Oberschlesien nach solcher Hilfe rufen hören, dann

MskhenSie sich frei von aller kleinlichen und egoistischen Betrachtung
der Dinge, und denken Sie daran, dasz es hier um den Lebenskampf
einer deutschen Grenzprovinz geht, an deren Erhaltung und Stärkung
Deutschland das gröfzte Interesse haben sollte.

Wer sich die deutsche Grenznot im umfassendsten Sinne so recht ver-

deutlichen will, der sehe sich nur einmal die Landkarte an. Unsere Ost-
grenze gleicht einer Karikatur. Sie ist auf die Dauer unhaltbar. Ist
im Norden Ostpreuszen die iii einer fremden Welt liegende Insel, so darf
uns«diegeographische Lage Oberschlesiens nicht minder gefährlich er-

scheinen.Sie ist die äuszersteAusladung einer langgestreckten Halbinsel.
die von der Provinz Riederschlesien und von der Provinz Oberschlesien
eingenommen wird. Oberschlesien ist von drei Seiten vom slawischen
expansionslusternenAusland eingezwängt. cRur auf einer Seite, die in

der Luftlinie etwa 100 Kilometer niifzt, haben wir noch territoriale Ver-
bindung mit dem cReiche. Auf uns lastet ein uiigeheurer völkischer
Druck,dein»iiat»urgeinäsznur wird standgehalten werden können, wenn

in diesem siidostliehsten Grenzraum zufriedeiie Menschen wohnen. Zu-.
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frieden können diese Menschen nur sein, wenn sie an den Gütern ihrer
cNation den gleichen Anteil nehmen wie ihre Volksgennossen in den
anderen Gebietsteilen. Ich habe Ihnen nachgewiesen, dafz es mit diesem
Anteil vorerst in Oberschlesien schlecht bestellt ist. Das nützen die pol-
nischen Agitatoren aus, die weiterhin im Lande tätig sind und den

polnisch sprechenden Teil der Bevölkerung einzufangen suchen. Vorerjt
steht auch dieser Bevölkerungsteil fast ausschlieleich treu zum Reiche
und zum deutschen Volkstum. Das mögen Sie schon daran erkennen,
dasz unter den 54 Abgeordneten im Provinziallandtage nur Z Polen an-

zutreffen sind. Die Gefahr ist aber auch nicht von der Hand zu weisen,
dafz bei einem Anhalten der wirtschaftlichen Rotstände ein immer

gröfzerer Teil der Bevölkerung nationalindifferent und am Ende gar
polnisch gesinnt wird.

Wir wollen aber, dasz das Land deutsch bleibt. Und nicht nur das.
Wir wünschen auch sehnlichst, dafz eher oder später auch die Gebiete

Oberschlesiens wieder zum Deutschen Reiche zurückkehren,die maii uns

im ersten Siegestaumel der ehemaligen seindbundmächte entrissen hat.
sür alles das aber ist erste Voraussetzung eine blühende,ja ich möchte
sagen eine Aiusterprvvinz Oberschlesien. Helfen Sie uns, eine solche zu
schaffen. Wir versprechen Ihnen, nur so viel Hilfe in Anspruch zii

nehmen, als unsere eigenen Kräfte nicht ausreichen. Wachen Sie uns

stark »füreine Geisteshaltung, die in einer Grenzprovinz notwendiger
denn»irgendwoist: einzutreten jederzeit mit Herz und Sinn für unser
gemeinsames schönes Deutschland.

Aus der Inngfchararbeit.·
Erstes Jungschartreffen im Landesverband Berlin-Brandenburg

am 29. Dezember 1929.

,,Zung-scharen haltet euch den 29.Dezember 1929 für ein gemein-
sames Treffen freil« so lautete die erste Ankündigung des Jugend-
lesiters Herrn Baade vom Landsverband Berlin-Brandenburg
Dafz dieser Ruf in den Jung-scharen einen Widerhall fand, zeigte die

Teilnahme von ungefähr 70 Zungostmärkern, die aus den Gruppen
von Eberswa-lde, Potsdam, Oranienburg, 0berschöneweide,Berlin-

Süd, Berlin-West herbeigekommen waren. Die Teilnehmer versam-
melten sich um 10 Uhr pünktlich am Märkischen Muse-um. Die Be-

sichtigung desselben erfolgte unter sachkundiger Führung der Herren
Stusdienrat Busekist, Rektor Michaelis, Sthrsiftleiter Haack,
die sich durch Vermittlung des Herrn Baade uns freundlichst
zur Verfügung stellten. In drei Gruppen wurden sie von je
einem dieser Herren durch die einzelnen Abteilungen geführt. Und
wir Ostmärker horchten auf, als uns z." B. an einer Steinurne
germanischen Ursprungs der Beweis erbracht wurde, dasz im Osten
Europas schon immer Germanen ansässig waren, die trotz der Völker-
wanderung und des Vordringens der Slawen vereinzelt in ihrer Hei-
mat geb-lieben sind und so den rückflutenden Germanen die Sage von

verborgenen Königsgräbern übermittelten. Eins dieser Gräber

wurde«tatsäch-lichnach Hunderten von Zahren gefunden, ausgegraben
und hier·aufbeswahrt.0sstmärker, das straft die poslnischen Behaup-
tungen Lügen, dasz schon immer dieses Land slaivisch warl

Schwer ist all das aufzuzählen, was wir dort an Interessantein
gesehen und gehört haiben. Vom primitivsten Steinhammer, Sicher-
heitsnadel (die grofze Ähnlichkeit mit der heutigen Sicherheitsnadel
besitzt), Armspange usw. bis zur germanischen, von Slawen nur

benutzten cLIIünze,·-dieman, wenn »das einzuhandelnde Objekt dem Wert

nicht«entsprach,einfach in Stücke zerschlug, durch-schritten ioiir die erste
Abteilung, die»all die sunde ältester Zeit aus märkisschemBoden aus-
bewahrt.

»

Die zweite Abteilung zeigt mittelalterliche Gegenstände
der verschiedensten Arten auf. Wir erlebten angesichts der solter-
werkzseugedie Zeit der Hexenverbrennungen mit; Schandpfahl, Daumen-

schrauben, Henkersklotz und -beil sind Zeugen jener Gerichtsbarkeit.
Die Lebensweise dieser Zeit bestimmte der Webstuhl und das si]"chnetz,
die wir dort betrachten konnten. über die Wohnungsverhältnissein-

formierte uns ein vollständig eingerichtetes mittelalterliches Zimmer,
das mit Kamin, Himmelbett usw. ausgestattet war. Alt-Berlin grüszte
uns von den Wänden. Hier lernten wir das alte Berliner Leben kennen.

Viel gab es noch zu sehen, doch Herr Baade mahnte mit der
Uhr in der Hand zum Aufbruch, und zu susz ging es durch die groszeii
Verkehrsstrafzen der Reirhshauptstadt zuni ,,Ulap«am Lehrter Bahn-
hof. Unsere hungrigen Magen läuteten dumpf·die Mittagszeit ein;
der Landesverband hatte in liebevoller Weise die Tafel decken lassen,
so dafz wir nach kurzem Löffelspruch das cMahl einnehmen konnten.

— Herr Baade begrüszte dann die Herren Bundespräsident
Ginschel, Eichler und Bdshmer als Vertreter des Vor-
sitzenden des Landesverbandes mit »warinen Worten, wobei ek ek-

wäshnte,dasz diese Zusammenkunft einen Anfang der Zusammenarbeit
der einzelnen Zungscharen miteinander darstellen soll. Herr Eichler
übermittelte uns daraufhin Grüszevom Landesverband mit den besten
Wünschen für ein weiteres Gedeihen der Zungostmävkerbewegung

Und nun sprach Herr BuiidespräsidentGinschel über das Thema:
»Warum ist es notwendig, nicht nur im Interesse
des Ostens, sondern auch im Interesse des Vater-
landes Ostpolitik zu betreiben?« DerVortrag, dervätei«-

lich herzlich war, sagte der zuhören-denJugend, dafz der ostinärkische
Geist in ihr fortlesben müsse und sie nur so der Ostmark und dein

ganzen deutschen Vaterlande nützen könne. Immer wieder wurde

betont, dafz die Wiedergewiiinung der Ostmark für uns erster Grund-

satz ist und bleiben musz. Die ernsten Gesichter der Ziihörer zeigten
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deUkllchdas lebhafte Interesse, mit welchem dieser Vortrag auf-
ethtlmen wurde. Nach Dankesworten des Herrn Baade und

LYTZUPause begann der zweite Teil dieser Veranstaltung mit dem
lebe »Auch oiticmd geht unser Reise Hieran Ich-wr- jikh ein kurzer

soktkag an über »Germanische Siedlungsbezeichnun-
ALU ·mit slawischer Zunge gesprochen«, der von einem
Ajltglied der Zungschar Süd, Ruth Mühle, gehalten wurde. Herr

d
OQde sprach dann über das Roland-lieb und-wies an der Hand

ek Forschungendes Prof. Mann, Schneidemüh-l,nach, dafz das
Olcindlied nichts mit Frankreich Und Spanien zu tun hat, sondern

Oft es ein ostdeutscher Heldengesang ist iiber den Opfertod hoch-
gelinnter germanischer Jünglinge zur Rettung des Ganzen,- Karls des
GroBen vor Slawenl Rach einigen Volkstänzen, vorgeführt von der

Ungikhcir Süd, folgte ein Vortrag von Gerhard Flemmiiig aus

erielbeii Gruppe über »Heinrich von Kleist und die Her-
m(111nskl)lacht«. Den Schlufz bildete wiederum gemeinsamer Ge-
OULL Der Landesverband machte jeder Zungschar ein Weihnachts-
gkikhenk Für uns bestand dies aus vier Liederbücl)ern, einem

A-Ikhlkhtsbuch,Dr.Lüdtkes »Zahr der Heimat« und Landkarten« s

YelrhsselkvrridorsMit dem Liede »Ich hab’ mich ergeben« wurde

le«Veranstaltung offiziell geschlossen, doch lange Zeit noch blieben dsie

qeilnehrner gesellig beisammen. Lange wird uns Teilnehsmeru diese
ouiammenskunfhdie im Auftrage .des Landesverbandses von Herrn
·aade geleitet wurde, in Erinnerung bleiben und Früchtetragen

bei der Arbeit der vstmärkisrhenZungscharen.
«

Magdalene Han-ke, Gerh. Diering,Zugendgruppe West.
I

Heute mögen esinige-Wendungen aus zwei Antwortschreiben mit-

geteilt werden, die das Erreichte andeuten: »———Wenn Ihnen
berichtet worden ist, dafz das Zugendtreffen am 29. Dezember an-

Fegend verlaufen ist,««sofreut mich dies Urteil.———«
» Es

sit dem Landesverband eine Genugtuung, dafz Sie und alle anderen
an diesem unserm ersten Versuch Freude hatten. Anderseits zeigt
das Ausharren des Bundespräsidenten unid der Vertreter vom

Lan-desverband vom ersten Augenblick an bis lange nach offiziellem’
Seh-luf-,dasz der Geist, unsere Art und unser-e Arbeit gefallen haben,
spie auch Herr Vater und der Landesverband genau unterrichtet
sind über die Durchführung gemeinsam ins Auge gefafzter Pläne-
Wir dürfen darauf die bestimmte Hoffnung gründen, dasz uns das
Wohlwollen dieser Stellen von Wert sein wird zur Abhaltung weiterer
Jugendtreffen zu unserer Festigung und Arbesit.———« Ferner:
-——--— Zu meiner Freude habe ich von dem guten Gelingen Ihres
ugendtreffens gehört und — — —.«

Ostheill M.Baade.

Weihnachtsfeier der Iuiigschar Bielefeld am 4. Januar 1930.

Zwei riesengrosze Autobusse brachten eine jugendfrohe Gesellschaft
von klein und grofz hinaus in das ländliche gemütlicheHeepen. Der

Jugend galt ja wieder der festliche Tag, von der Frauengruppe wie
immer ’in mütterlicher Weise für Augen und Magen sorgsam vor-

bereitet. Unseren fürsorglichen Damen Frau Schuch und Frau Geht-
mann unseren besonders herzlichen Dank dafür. Der gemijtlichen
Kaffeetafelmachte die muntere Zugend nach erfolgter Stärkung bald
ein Ende und zog hinein in ihr Element zu Spiel, Sang und Volks-

tanz, zum erstenmal als neu erstandene Kinder- unsd Zungschar vor

Unsere erwartungsvollen Ortsgruppenmitglieder. Froih klang von alt
und jung die alte Weihnachtsweise von der »gnaden:bringen.denZeit«
durch den Saal, und mit einem weihnachtlichen Vorspruch der Zung-
Ikbar, aus ihr selbst heraus entstanden, eröffnete unser lieber junger
Vannerträger,Hubert Röhrich, in feften, parkenden Worten das sFest
·er Jugend: »...uns-er Spiel, unsere Freude sei euch der Traum aus

langst entschwundener Zeit, sei euch die Brücke von der Heimat zu
heut, eine Hoffnung —- ein Lichtblick — das Lebens . . . Der Geist
und die Art, der Zukunft bewahrt, wir bleiben der Heimat treu;
noch sind wir jung, streun weiter die Saat, der Weg wird doch ein-
mal freilkt — Za, so wollte die Iungschar ostdeutsche Weihnacht mit
den Grvben und Alten feiern. Mit einem neckischen Spiel am Klavier

,,Knecht Ruprecht« kündete unser Zungmädel Rotraut Pilz das
Kommen des guten, alten Weihnachtsmannes aus Ostland mit seinem
-,lebendigen Spielzeug« an. Was packten da seine bärtigen Gehilfen,
der Hans und der Oskar, alles aus den kostbaren Säcken aus: Hampel-
Männer-,so ganz aus Holz, in buntester Reihe —- und erst die Püppchen
Itut feinen bunten Häubchen. Und die Zauberrute dies Alten, ja die hättet
Ihr euch wohl alle zu Weihnachten gewünscht.War’s nicht ein Wunder,
wie die kleinen leblosen Geister auf einmal danach marschieren und

knicksen,springen, klatschenund so schön singen konnten? Du kleiner-

Putziger Kochjunge, mit deinem groben Löffel könntest du noch den
gwfjten Schaden in Muttis Glasschrank anrichten! Za, ihr Kleinsten,
das habt»ihr wirklich fein gemacht. Knecht Ruprecht war mit euch
lehr zufrieden. Und ich glaube, unser hoher Vorstand auch, der in

einer schonentweihnachtlichenRede sein Lob gleich an den Anfang
letzte. ·Und wir waren doch noch gar nicht fertig. Mit eineni leicht-
belkhwkugtenMenuett von Beethoven leitete unser Rotrautmädel zu
DemkFliendemdochtiefsinnigen Märchenspiel »Im Banne der Kobolde«
Uber. »Was soll ich dazu sagen, ihr Gröfzeren? Ich möchte euch nur

Jocheinmal die Hand dafür drücken, dir sorgende Schwester Inge und

bFeuerBruder Klaus,·dir gutherzige Waldfrau Hilde und euch, ihr

vol-zuKobolde, »wenn ihr es auch um euer schlimmes Treiben nicht
eroieni. Ich goiiiie euch die schönen Blumen, die euch unsere gütige
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Frau Marohn zum Lohne reichte. (Der Weihnachtsinann läszt auch
für seinen schönen Straufz vielmals dankenl) Und. nun ihr grossen
Mädels und Zungen. Man hat mir so heimlich gesagt: »Ach, wenn
man da doch auch noch mal mitmachen könntel« Bei der »Hochzeit
im Königswalde« und bei »Rumpumpels Tanz« wollt ihr im Volks-

tanz gewisz nicht stehenbleiben. Und dann wollen wir »das Ränzel«
zur lieblichen Pfingstzeit nach dem Harz wirklich »scl)nüren«. War’s
nicht auch eine Freude für uns, in schönem Ein-klang mit unseren
Bielefelder Mädels, denen Dr. Hoffmeisters jagend-liebes Temperament
und ostdeutscher Geist in Scharzfeld in die Glieder gefahren ist, vor

unseren Landsleuten ostideutfchen Zungschargeist in unseren Scharliedern
zum Ausdruck zu bringenl Ostheil, ihr deutschen Mädel von Viele--

feld, ivir dan«ken’s euch, dafz ihr treu für die Ostmark mit uns gehen
wollt. 30 Gleichgesinnte sind wir nun schon geworden. — Und dann

polterte er noch einmal herein, der Alte. Wenn er auch nicht so reich
beladen kam (seine Heimat ist ja das verlorene Ostlandl), eine süfze
Tüte war für all die fleifzigen kleinen Mädel und Buben doch ·da.
Besinnlich und erinnerungsvoll klang die schöne Feierstunde mit dem
immer schönenLiede ,,Stille Racht« aus.

Rach dem Abendefsen war unserer frohen Zungschar nach einem

gemeinsamen Liederumzug durch den Saal noch ein echter deutscher
Tanz in aslter schöner Waslzerwesise in fröhslichemDurcheinander mit
den Grvszen .gegönnt. Ostheil, du aufstrebende Zungschar Bielefeld,
wir erwarten von dir noch viel in ernster treuer Arbeit. Pz.

Die Bielefelder Mädchen sagen:
Am 2.Zanuar des neuen Zaihres hatten wir »Scharzfeslder«in

Bielefeld unsere Eltern und Bekannten zu einem »ostmärkischen
Abend« eingeladen. Wir wollte-n ihnen zeigen, wie und was wir in

Srharzfeld arbeiten, wie wir uns bemühen, der sich immer mehr
breitmarhenden Oberflächlichkeit und Vergnügungssucht geistig Wert-

«volles und mit desuitsschemGeist beseelten Arbeitswillen entgegenzu-
setzem Ernste, schöne Musik wechselte mit wuchtigen Liedern unserer
ostmärkischenDichter-. Dazwischen ertönten unsere lieben Srharzfeld-
weisen, unter- ihnen auch die bei-den Lieblingslieder unseres Jung-schar-
fü-hrers. Der 1.Vorsitzen.de der Ortsgruppe Bielefeld, Herr Rektor
S alb erg, wies auf den Wert und die Bedeutung der Ostmark hin.
Hierauf hielt Ilse E. Hillger über die Gefährdung der

deutschen Ostmark einen Vortrag, bei dem sie vieles von dem in

Scharzfeld Gehörten verwertete. Des Abends grösste Freude für
die »Scharzfelder« sowohl als auch für die Ortsgruppe war der
Eintritt in die Zungschsar vvn 11 Zungmädeln, die, mit ihren
zwei Lehrerinnen auf einer Harzwansderung begriffen, von uns für
unsere Bewegung gewonnen wurden.- (V—gl.Bericht von der 6.Scharz-
fel-d-woche.) Mit herzlichen Worten hiesz Herr Pilz als Führer der

Bsielefelder Zungschar die 11Mädel im Kreise der Osstmärker will-
kommen und wies auf die ernste und wichtige Arbeit der Zungscharen
hin. Miit unserem Bundeslied »Kam’rad reich mir die Hände« be-

schlossen w;ir unseren »vstmärkiischenAbend«, durch den wir zeigen
wollten, dafz wir alle fest gewillt sind, ernstlich und treu mitzuarbeiten
an dem grofzen Ziel: »Die Befreiung der deutschen 0-stn1ark.«

Zungschar Bremen. Wenn auch bisher unsere Zugendgruppe im

Zun.g-0"stmärkerwenig an die Offesntlichkeit trat, so lebt und arbeitet

sie doch, wie alle anderen Ostmärker, in Liebe und Treue für die

Heimat. Wir zählen zwar augenblicklich nicht allzu viele Mitglieder,
aber um so reger beteiligen sich die-se wenige-n. Zweimal im Monat

halten wir unsere Heimatabende ab (Dienstag nach dem t. und 15.

jedes Monats). Ein Abend in den ernsteren Sachen, der andere
der Fröhlichkeit gewidmet. An den ernsten Abenden erzählen oder

lesen wir aus der deutschen Geschichte oder von den Kämpfen um die

engere Hei-mat. Die heiteren Abende begehen wir mit Musik und

Spiel und verschönen die Abende aufzerdem durch frohes Singen der

Heimatlieder. So wird jeder Abend zu einem besonderen Erlebnis,
dessen sich alle gern erinnern. Es geht dann wohl jedes Mitglied in
dem Bewusstsein nach Hause, die schönen Versammlungen möglichst
balid wieder zu besuchen. Für den 28.Dezeniber 1929 war auch eine
kleine Weihnachtsfeier vorgesehen. Leider kann ich darüber nichts
berichten, da sich Weihnachten bei meiner Mutter in einem Städtchen
der Grenzmark ver-lebte Hier, der Heimat so nahe, unterliefz ich es

nicht, meine Schritte auch einmal über die Grenze zu setzen. Ich hegte
schon lange den Wunsch, die alte Heimat einmal zu besuchen, die ich
bereits acht Zahre nicht mehr gesehen habe. Einen Reisepafzhatte
ich mir in Bremen bereits besorgt. In meiner Heimatstadt Bentschen
angekommen, hätte ich bei dem ersten Anblick ausrufen wollen: »O,
Heimat, wie hast du dich verändertl·· Ich hatte unwillkiirlich das

Gefühl des Fremsdseins. Ganz unfaszbar erschien es mir, dafz unser
liebes Bentschen in den letzten Zahren so furchtbar polnisch geworden
ist. Es würde mich zu weit führen, ivollte ich hier auf alle Eindrücke,
die ich während meines dreitägigen Aufenthaltes dort gewonnen habe,
näher eingehen. Doch- will ich nicht versäumen, die An- und Ab-

meldsung auf der polnischen Paszstelle in Bentschen kurz zu erwähnen.
Man verlangte dort nämlich in deutscher Sprache einen polni-
schen Dolmetscher und lehnte die Abfertsigung ohne einen solchen ein-

fach ab· Das berührte mich besonders schmerzlich. Die polnischen
Behörden haben natürlich keinen Dolmetscher verfügbar. Man ist
also gezwungen, sich in der Stadt selbst einen zu besorgen. Wohl dem,
der dann nicht ganz vrtsfremd ist. Rachdem ich meiner Meldepflicht
genügt hatte, trat ich sofort den Rückweg an. Zung-0stmärker, laßt
uns die Heimat nie vergessen und geschlossen für die Wiederbefreiung
unserer Ostmark arbeiten und eintreten. Ost-Heil! W. Schmidt.



Jiingschar Hanau. Wir haben, ivie es in dieser Gegend Sitte

ist, den St.Riko-laustag (6.Dezember) gefeiert. Es wurde vorher
tüchtig gespart, und wir hatten keine Mühe gescheut, den Abend so
gemütlich wie möglich zu gestalten. Unsere Jungens hatten einen

schönen Adventskranz geflochten, der Unserem Zimmer im Jugendheim
ein recht feierliches Aussehen gab. Bon den Mädels wurde eine

ordentliche Portion Kuchen gebacken und ein hübscher Kaffeetisch
gedeckt. Um 7.30 Uhr war alles fertig und auch ausnahmsweise
pünktlich die Jungschar vollzählig versammelt. Auch der Vorstand
unserer Ortsgruppe hatte es sich nicht nehmen lassen, diesen Abend
unter uns zu oerleben. Bevor wir zu dem heiteren Teil übergingen,
wurde zuerst in kurzen, zu Herzen gehen-den Worten der Heimat

gedacht und zur Bekräftigung dessen das Lied »Kam’rad reich mir die

Hände« gesungen; es war ein hübsches Bild, wie in dem nur durch
Kerzen erleuchteten Raum die sonst so übermütige Jugend mit feier-
lichem Ernste und besonderer innerer Besgeisterung die stelle sang
,,fest woll’n zusammen wir steh’n«,und man konnte in ihren Gesichtern
lesen, wie jeder einzelne im Innern dieses Gelöbnis erneuerte. Rach
dein Löffelspruch, gesprochen von Otto Teszner und dein gemein-
samen Liede »Meerstern, ich dsichgriifje«begann der fröhlicheSchmaus.
Es wurde allgemein behauptet, der Kuchen »schmeckenach Heimat«,
und die beiden eifrigen Kaffeeköchinnen erhielten sogar ein Lob von

Herrn John über den guten Kaffee. Während der Kaffeetafel
wurden ernste und heitere Erlebnisse aus der Heimat ausgetauscht und

dazwischen unisere lieben Ostmarklieder gesungen. Es herrschte unter

allen eine fröhlicheStimmung, die noch erhöht wurde, als der Nikolaus

höchst persönlich erschien, um jeden mit einem kleinen Geschenk und
einein launigen Berschen zu erfreuen. Es erhoben sich wahre Lach-
stürme, als der Rikolaus die Tugenden jedes einzelnen pries; er ver-

teilte dann die noch eingegangene Paketpost, die so manches kleine

Geheimnis ans Tageslicht beförderte. Als sich die Heiterkeit einiger-
maßen gelegt hatte, bereitete uns unser erster Vorsitzenden Herr
John, eine Liberraschung, indem er uns ein schönes Buch »Wo die ·

Weichsel wogt« überreichte, das uns erfreute, besonders weil wir die

Absicht haben, uns nach und nach eine Bibliothek zu beschaffen. So

verging dieser schöne Abend leider zu schnell, unsd wir trennten uns

mit dem Versprechen, im neuen Jahre wieder mit frischen Kräften
an die Arbeit zu gehen. Der erste Heimabeiisd im neuen Jahre wird
uns zu einer Weihestunde zusammensü-hren,dasz wir nicht vergessen,
dafz jetzt zehn Jahre verflossen sind, seitdem der Pole mit gieriger
Hand von unserer geliebten Heimat Besitz nahm. -

Lotte Lindner.

Die Jungschar Kassel in der Wohfahrtsarbeit.
Die Mitglieder der Jugendverbände der Stadt Kassel waren für

Sonntag, den 12.1.1930, aufgeboten, Anssichtskarten und Marken-
hefte der deutschen Rothilfe zu verkaufen. Der Reinertrag dieses
Wohlsahrtsbriefmarkentages sollte bestimmt sein, erholungsbedürftigen
Jugendlichen der Stadt einen kostenlosen Erholungsurlaub zu bieten.
Der Oberpräsident Dr. Schwander hatte die Älteren durch Aufruf
gebeten, sich in den Dienstder Sache durch Abnahme der Wohlfahrts-
zeichen zu stellen. Die Ortsgruppe Kassel hatte nachstehenden Sonder-

ausriif hinter dem des Oberpräsidenten und dem des Reichsivarts der

evangelischen Jungmännerverbände Deutschlands veröffentlicht:
»Die solgen des über unser Bolk vor 15 Jahren verhängten Aus-

hungerungskrieges, die sich zunächst an der derzeitigen Generation
durch krankheitsfördernde Unterernährung und Schwächung der kör-

perlichen Widerstandskraft auswirkten, machen sich in der Folgezeit,
je länger, je mehr nun auch an unserer heutigen Jugend bemerkbar,
die gerade in den Haupthungerjahren ihre erste Wachstums- und Ent-

ivicklungsperiode durchmachte.In besonderer Weise ist es die Grenz-
landbevölkerung und ihre Jugend, die, den Krieg nicht selten am

eigenen Leibe verspürend, auch in gesundheitlicher Beziehung noch
besonders hart betroffen wurde. Allen voran ist hier die Ostland-
bevvlkerung von Rord bis Süd zu nennen, die z. T. sogar dann noch
in offenen Kriegszustand lebte, als in Deutschland längst Friede und

geordnete Verhältnisse eingetreten waren.

—

Am meisten litt unter diesem Elend die im Wachstum begriffene
Jugend. Da ist es hocherfreulich, wenn nun in diesem Wiiiterhalbjahr
von behördlicher Seite durch den Wohlfahrtsbriefmarkenvertrieb der

Deutschen Rothilfe eine groszzügigeHilfsaktion zur Kräftigung der

Zug-Endin die Wege geleitet wurde, deren Ergebnis eben der gesund-
heitlich geschwächten Jugend zugute kommen soll. Wie der Deutsche
Ostbund seit seinem Bestehen stets bereit gewesen ist, nicht nur für das
Wohl aller 0stmärker, sondern darüber hinaus für das Wohl aller

Deutschenunterschiedslos sich einzusetzen,so will er auch dieses Hilfswerk

Pfg-rtz
die deutsche Jugend durch Wort und Werk tatkräftig unter-

u eii.-

Deshalb erwarten wir auch, wenn am 12. Januar mit behördlicher
Genehmigung und Unterstützung ein besonderer Hilfstag zum Wohl-
fahrtsbriefmarkenverkaufin Kassel freigegeben wird, an dem sich auch
der Ostbund mit seiner Jungschar aktio beteiligt, dafz mit allen anderen

Bolksgenossenauch die Ostmärker an ihrem Teil zu einem vollen Erfolg
deskHilfstagesdurch Kan von Marken und Postkarten beitragen.

Wer mit zur Kräftigung unserer Jugend Hilfe leistet, der stärkt
unseres Bolkes Lebenskraft und verschafft dem gesamten Deutschtuin
in der Welt einen friedlichen Sieg und grossen Gewinnl«
·

Die Ortsgruppe teilt mit berechtigtem Stolz mit, dasz 500 Jugend-
likhe»allerBerbande beteiligt waren; von den Ost- und Grenzland-
Verbanden allein die Jungschar sich beteiligte und, berechnet nach der
Kopfzahl der Sammlung, das beste Ergebnis erzielte.

v v v s v v - v v s v - - v s s s s v v vs s ssv

Dein Vorstand und den Mitgliedern der Ortsgruppe und der Jung-
schar sprechen wir zu der erfolgreichen sozialen Arbeit unsere grosze
Freude und Dankbarkeit aus. .

Jungschar (Gesangsabteiliing) der Ortsgruppe Schrieidemiihl. Die
Jugend-s und Gesangsabteilung veranstaltete wieder eine gutgelungene
Weihnachtsfeier. Zu dieser hatten sich auch die Angehörigen der Mit-
glieder sowie der Borstand des Hauptvereins und der Borsitzende des

Landesverbandes, Herr Oberstudienrat Kremer, eingefunden. Rach ein-
leitenden Konzertstücken der Hauskapelle wurde gemeinsam das Lied
»Bom Himmel hoc

«

gelungen. Herr Alfred Westphal begrüsztedarauf
die Erschienenen. In seiner Rede führte er uns in Gedanken zurück
in unsere alte Heimat, an die wir gerade am Weihnachtsfest mehr als
sonst denken. Er bat,.den Glauben an unsere Heimat nicht zu oer-

lieren, Liebe an unseren schwer bedrängten Brüdern und Schwestern zu
üben und die Hoffnung auf die Erfüllung unserer im tiefsten Herzen
liegenden Wünsche nicht aufzugeben. Der Thor sang darauf unter der

Leitung des Herrn s. Guse die Lieder »Susanni« und »Kindelein zart«·
Rai-h einein Weihnachtsgedicht, vorgetragen von Schütz jr., hielt Herr
G e die Ansprache, in der auf die Entstehung und Bedeutung des

«

hnachtsfestes besonders hingewiesen wurde. Gemeinsam wurden
nun die Lieder »Kling Glöcklein« und »Morgen kommt der Weih-
iiachtsmann«gesungen. Beim strahlenden Weihnachtsbaum sagten die

vierjährigeGerda Stahl und der fünfjährige Heinz Schütz zwei weitere

Weihnachtsgedichte auf, die starken Beifall fanden. Run folgte der

Geschenkaustausch, der unter den Mitgliedern vorgenommen wurde
und viel Heiterkeit auslöste. Eine gemeinsame Kaffeetafel hielt Mit-
glieder und Gäste noch längere Zeit gemütlich beisammen.

Jungschar Weihenfels. Mein lieber Herr Dr. Hoffmeisterl Das
war ja eine Enttäuschung, als wir am Sonnabend das Telegramni
bekamen! Wir waren alle ganz niiedergescl)lageii. Karl Munkelt

spielte gleich aus Verzweiflung zehnmal den Trauermarsch von Thopinl
Aber das half leider Gottes alles nichts. Es ist ja so furchtbar schade,
dafz Sie nicht kommen konnten; Das wäre erst schön gewsesenl Aber

trotzdem war der Abend doch ganz nett und gelungen. Wir holten die

Leipziger ab. Das war der einzige auswärtige Besuch. Ganz ge-

mütlich biimmeslten wir zuiins hoch iind sorgten dort erstmal tüchtig
für unser leibliches Wohl. Dann ging’s zum Jugendheim. Dort waren

bereits die ersten Gäste eingetroffen, und unser Karl Munckelt hatte
schon alles geordnet und fertig gemacht. Wir hatten es ganz so wie
in Scharzfeld eingerichtet. Die Jungschar saf- allein an einem Tische,
während die Gäste (leider) den Saal (nicht) füllten. Pünktlich um

MS Uhr wurde angefangen. Der Abend wurde von unserem ,,0rchester«
(2 Geigen, 1 Klavier) eingeleitet mit Wagners »Tannhäuser«. Dar-
auf trug der jüngste Ostmärker Friedrich Karl Kriebets ,,Heilige Ost-
mark« vor. Wir wurden nachdenklich gestimmt. »Wird der Tag einst
kommen, der Tag, der über Rebel siegt und Racht?« Und dann er-

klang es wie im Gebet: »Meerstern, ich dich grüfze, o Maria hilf,
hilf uns allen aus unsrer groszen Rott«

In der Begrüszungsaiisprachebegrüszte Frau M. Haselau die Er-
schienenen, erzählte von unserem Ziele und unserer Arbeit und bat,
das, was wir bieten, so aufzufassen, wie es gegeben wird. Herr Ober-

regierungsrat Schlenther sprach dann im Rameii der Ortsgriippe der

Jungschar die herzlichsten Glückwünschezu ihre-m 1. Geburtstage aus.

Als dann noch Ilse Schwidietzkg im Ramen der Leipziger gesprochen
hatte, sangen wir gemeinsam unser Jungscharlieid: »Kamerad reich mir
dise Hände.« Darauf sprach Karl Munkelt Paul Warnrkes »Was
wir verloren haben, darf nicht verloren seinl«, und wir sangen »Noch-
Ostland geht unser Ritt«. Die jüngste Ostmärkerin trug dann »Grad
wie vor 100 Jahren« von Fr. K. Kriebel vor. Das »Ave verum«
von Mozart und Schuberts »Die Re«bensonnen«beschlossen den l. Teil.

Rach 15 Minuten Pause wurde der 2., der gemütliche Teil, durch
das ,,0rchester«mit Offenbachs »Die schöneHelena« eingeleitet. Dann,
nachdem wir unser liebes, schönes Scharzfeldlied, das Lied von den-
roten Husaren, gesungen hatten, begannen die lustigen Srhattenspiele,
die bei den Gästen mächtige »Lachstürme«hervorriefen. Es klappte
alles tadellos, ganz anders als bei der letzten Probe, wo auch gar
nichts gelingen woslltel — Die Jungscharkapelle spielte dann noch
Offenbachs »Hoffmanns Erzählungen«,und zwei unserer Mädels führten
einen Tirolertanz auf. Professor Steinke dankte dann im Ramen
der Gäste der Jungschar für den schönenAbend, und in einem drei-

fachen Ostheil auf unsere geliebte Ostmark und in der Absingung des

Deutschland-liedes klang der gutgelungene Abend aus. An diesem
Abend wurden auch fünf Exemplare von Dr. Lildtkes Roma-I »Das
Jahr der Heim-at«,die uns die Ortsgruppe gelitka hak, cin verdiente

Jungscharmitglieder verteilt. Sonntag über blieben die Leipziger noch
bei uns. Wsir gingen alle, weil das Wetter zum Spazierengehsen zu
schlecht war, in das Bootsha.us, wo wir ein Olmmer ganz für uns

hatten. Es war noch sehr gemütlich,und wir sprachen auch noch sehr
viel von Ihnen.

« ·

Ein dreifach-es donnerndes Ostheil und viele herzliche Grüfze sendet
Ihnen Ihr Hans.

Die Bsortragsfolge lautete:
t. Tannhäuser, R. Wagner. 2. Heilige 0stniark, K. Kriebei.

Z. Auswandererlied: Meerstern, ich dich grüfze 4. Begrüfzung 5. Fest--
ansprarhe. 6. Kamerad reich mir die Hände. 7. as wir verloren
haben —-

—, Warncke. 8. Rach Ostland geht unser Ritt. 9. Grad
wie vor 100 Jahr-en. 10. Ave verum, Mozart. 11. Die Reben-
sonnen, Schubert. 12z Die schöneHelena, Offenbach. Iz. Heisz ist die
Liebe. 14. Schattenspiele: a) Klothilde und der Wesperich. lo) Krösus
und Solon. 15. Hoffmanns Erzählungen, Offenbach.· 16. Tirolertanz.
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OlkpljeulJULPosen-Westpreuszen, Brandenburg, Ober- und Nie-der-
IchcellMKPommern, Schsleswig-Holstein, Westfa.len, Rheinprovinz,

Allem lind Mecklenburg-Schwerin. Entshalten haben sich Württe:m-
Eth Thuringem Bremeu und Oldenburg Die unveränderte Liqui-
atlonsoorlage wunde, wie erwähnt, mit 43 gegen 12.Stimmen bei
« Cuthaltungenangenommen-

Mit dem deutsch-polnischen Abkommen hat der Reichsrat also
auch bereits die libernahme der Entschädigungspflicht

Hs Olens gegenüber den in Polen liquidierten Deutschen auf das
i. Eskbgenehmigt, ohne sich, wie aus dem Artikel auf Seite 69 er-

Ilkhkllkhist, im einzelnen auf die Höh-e der Entschädigungen festzulegen.

IWWOO OWOOOOWWOOOWOWOMOOOMM

Kabinett und Reichsrat haben also in der Frage des deutsch-
polnischen Abkommens überhaupt und damit auch in der Entschädi-
gunsgsfrage gesprochen. Das Wort hat nun dser Reichstag Er
wir-d sich alsbald nach seinem morgigen Wiederzusammentritt mit dem
Neuen Plan und mit den dazugehörigen Liquidationsabkommen be-

fassen. Es wird zu scharfen Meinungsverschiedenheiten kommen, aber

nachdem die Regierung sich mit den Regierungsparteien verständigt
hat, ist kaum daran zu zweifeln, dafz dsie Mehrheit des Reichstags
eben-so zustimmen wird wie dsie des Rei,chsrats, so dafz man praktisch
heute schon mit dem Inkrafttreten des Aoungplans wie des Polen-
abkommens wird rechnen müssen.

Vor dem Abschluß des Bandelsverlrages.
-» In der Aufzenkommission des Sejm gab Zaleski einen liber-

blicküber den Stand der polnischen Auszenpolitsik und ihrer drei wich-

tIglkthProbleme: Mindesrheiten, Liquidationsabkommen und deutsch-
POlnjscherHandelsvertrag. Zu letzterem Thema führte er aus, dafz

ein-ungsverschiedenlheiten nur noch in- der Frage des Absatzes von

chsweinen bestehen. Die deutsche Seite habe hier Vorbehalte ge-
macht, die mit den allgemeinen, im Wirtschaftsabkvmmen angenom-

kxlenenGrundsätzen nicht im Einklang stehen«Die Verhandlungen hätten
llth schon zu sehr in die Länge gezogen. Dieser Zustand der Unsicher-

eit sei nicht mehr zu ertragen. Die nächsten Tage würden

Wahrscheinlich die endgültige Entscheidung brin-

g en: entweder wer-de das Abkommen abgeschlossenoder die Verhand-
lungen würden als unzweckmäszigabgebrochen werden. Zaleski kündigte
also, für den Fall, dasz jetzt keine Einigung zustande käme, die Fort-
setzung des Handelskrieges an. Er hoffte damit wohl einen Druck auf
die deutsche Reichsregierung und den Gesandten Rauscher ausüben zu

können, von denen er annehmen konnte, dafz für sie der Abschlusz des

Vertrages eine grundsätzlicheFrage ihres politischen Ansehens ge-
worden ist. Inzwischen scheinen die Verhandlungen tatsächlich in ein

entscheidendes Stadium getreten zu sein; die Polen haben ihr grund-
sätzliches Einverständnis mit dem deutschen Vor-schlag der Abnahme-
garantie für ein Quantum von 200 000 dz Schweinen erklärt.

Polen und Eftland.
i·

In diesen Tagen stattet der estnische Staatspräsident Strand-

tksann, einer Einladung des polnischen Staatspräsiidenten folgend,
einen offiziellen Besuch in Warschau ab, der dann im
Sommer von M o s c i c ki in Reval erwidert werden soll. Polen ver-

IUcht hier" offenbar seiner nach Kriegsende mit Anspannung aller

Energie betriebenen Politik in den Randstaaten einen neuen Anstofz
M geben. Zu keinem der vier Randstaaten unterhält Warschau,
wenigstens zurzeit, so enge Beziehungen wie zu Estland, das
.1924 nach dem K o m m u n i st e n p u t sch in Reval engere Anlehnung
an den Militärstaat Polen gesucht hat. Estland hat seine Politik
gegenüber der d e u t s ch e n M i n d e r h e it dem polnischen Vorbilde

angeglichen; es hat sich beim Abschlufz sdes L it w i n o w p a k t e s vor-

behaltlvs dem polnischen Standpunkte angeschlossen, sich damit in

Gegensatz zu den Sowjets und zu Litauen gestellt und auch das wider-
strebende Lettland zu Polen herübergezo-gen. Estland lebt ferner seit
einem Jahre im Handelskrieg mit Litauen, dem hart-
näckigsten Gegner Polens, hat mit Polen dagegen einen
H a n d e l s v e r t r a g abgeschlossen, der wesentliche litauissche Inter-

essen unberürksichtigt-läfzt. Der Besuch des Staatspräsidenten deutet

darauf hin, dafz man beabsichtigt, dieser Freundschaft festere Gestalt zu
geben. Die baltischen Staaten, vor denen ständig die Gefahr sowjet-
tussischer Drohung steht, sind zu r A n l eh n u n g a n ei n e n

starken Militärstaat gezwungen.« Das ist, da Schweden

kein Interesse für Rüstungsfragen beweist und Deutschland keine
Militärmacht besitzt, der polnische Staat. Warschau versucht diesen
Vorteil zu nutzen. Bisher hatte es infolge der starken kulturellen und

wirtschaftlichenInteressenströmungen in den Ran-dstaaten, die vor allem
nach Schweden weisen, mit seiner Politik einer Blockbildsung unter

polnischesrFührung noch keinen rechten Erfolg.

Dafz nicht eine kulturelle, auch nicht in erster Linie eine wirtschafts-
polsitische Sympathie für Polen in Estland das ausschlaggebende
Moment für die Annäherungsbestrebungen ist, geht auch aus einer

Äufzerung des estnsischen Generals Laidoner hervor, der nach
einem Besuch in Warschau von der Interessiertheit seines Landes an

einem »starken Polen« sprach. cBisenn mit dem Besuche Strand-
manns auch eine Schwenkung in der estnisschenAuszenpolitik ange-
bahnt zu werden scheint, so wäre es doch noch verfriiht, von einem

bevorstehenden estnisch-polnischen Bündnis zu sprechen, da ein solches
die Annäsherungder baltischen Staaten untereinander erschwert, solange
Litauen in Fehde mit Polen liegt. In Sowietruleand empfindet man

»den Besuch als moskaufeindliche De·monstration. In Reval sieht man

sich vor eine äufzerstunbequeme Lage gestellt. Und in Kowno ist man

geneigt, in dem Verhalten Estlands einen unfreundlichen Akt zu sehen.

Faraus
allein schon geht die politische Bedeutung dieses Besuches

ervor.

Entschädigungswesem
Termine für Geschädigte in Hindenburg (0.-S.)

und Breslau.

Im Verlauf der Verhandlungen wegen der Auflösung der Breslauer

Zweigstellehat der Herr Präsident Dr. Karpinski seinerzeit uns

Zn Aussicht gestellt, nach der Auflösung dieser Zweigstelle nach Bedarf
In Schlesien Termine für die Geschädigten abhalten zu lassen. VZie
uns Herr Präsident Dr. Karpinski mitteilt, ist nun beabsichtigt,
am b. Februar 1930 in Breslau und am 7., nötigenfalls auch
am s. Februar 1930 in H i n d e n b u rg (0bersschlesien)Spruchkammer-
sitzunsgenund Sprechtage abzuhalten. über Ort und Stunde haben wir

Näher-es unseren drei schlesischen Landesverbänden zur Weiter-gebe an

die Ortsgruppen bekanntgegeben, so dafz diejenigen Mitglieder, die
hierbei in Frage kommen, alles Wissenswerte vom Vorstand ihrer
Ortsgruppe erfahren konnten. Die Termine sind natürlich nicht etwa

dazu da, dasz die Geschädigten in allen möglichen und unmögslichen
Fragen über das Entschädigungswesen Auskunft erhalten können
—- damit müssensie sich vielmehr an die Ortsgruppen des Ostbundes
wenden —, sondern sie sind nur da zur Erledigung und Be-

schleunigung noch schwebender
anträge oder Härtefvndsbeihilfen.

Bundesnachrichtem

Jahresberichte einsendenl
Erfreulicherweise gehen die ersten Zahresberichte für 1929 ein, zu

derenErstattung nach der Satzung jährlich die Ortsgruppen verpflichtet
lind. Als erste erschien die Ortsgruppe Kottbus. Es folgten die

okksgkuppen Köln, Berlin-Mitte, Havelberg, Erkner, VZesifzenfels,
Stralsund, Heimattr. Ostrowoer, Berlin usw. Aus den Jahresberichten
Lebtman, mit welcher Liebe und Treue die Verwaltung unserer Orts-

Entschädigungs-—

.Erledigung überwiesen.

gruppen geführt wird. Erfreulich ist besonders, dafz trotz einiger
Lücken, die durch Tod, Fortzusg oder auch aus anderen Grün-den ent-

stehen, immer wieder der allgemeine kulturelle Ostgedanke sich aus-

wirkt und neue Mitglieder zum Teil in erheblicher Zahl
unseren Ortsgruppen zuführt. Es wird mehrfach hervorge-hobeu, dakz
das Ausscheiden solcher Mitglieder, die lediglich der Entschädigungs-
frage wegen dem Ostbund angehörten, nicht schädigen-dwirkt, sondern
durch den Eintritt anderer Mitglieder mehr als wettgemacht wird.
über die Landesverbände gehen den Ortsgruppen in diesen Tagen
Fragebvgen über die Verhältnisse und die Arbeit der Orts-

gruppen zu, die ausgefüllt alsbald an die Bundesleitung zurückzu-
sensden sind.

—-l- Aus der Vundesarbeit. »-—»

Landesverband Brandenburg.
Der Verein heimattreuer Ostrowoer zu Berlin e.B. veranstaltete

am Tage der Generalversammlung (16.Za11uar) im Anschlufz an die

offiizielle Tagesordnung einen Filmabeud, der von etwa 250 Lands-
leuten besucht war. Diese geivaltige Beteiligung beweist den Beifall,
den eine ernste Kulturarbeit in Ostbundkreisen find-et. Der Kassen-
bersicht weist einen erfreulichen liberschufz aus. Herr Mauthe, der

rührige Kassenwart, wurde entlastet. Der alte Vorstand wurde

wiedergewählt. cNach Verlesung des Jahresberichtes der Ostrowoer
Hesimatzeitusngstellte Herr Gerhard Paschke den Antrag, den Um-

fang der Zeitung zu vergröfzern und die Annoncenwerbung reger zu

betreiben. Der Antrag wurde dem erweiterten Verwaltungsrat zur

Herr Maeltzer ersstattete sodann ein-en
Bericht über die Kasseuverhältnisse,dsie besser sind als im vorigen
Jahr. Der Vorsitzendie des Verwaltungsrats, Herr Dr. Pürschel,
sagte Herrn Maeltzer seinen Dank für die wertvolle Arbeit und vor-

bisldliche Kassenfüshrung In den Verwaltungsrat wurden einstimmig
gewählt die Herren Dr. Pürschel, Pacyna und Maeltzer.
Der Vsorsitzende lud herzlichst zu dem Maskenball ein, der am 1.Fe-
bruar im groszen Spiegelsaale des Vereinslokals ,,Wilhelmshof«,An-
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haltstrafze 12, stattfindset. Groszen Beifall ernteten die folgenden
Darbietungen: Eine ,,Ufa«-Wocl)enschau,esin Filmvortrag ,,Borsorge
schützt vor Sorge«, von Herrn Daniel, Subdirektor «derNord-

stierngesellschaft Der Liebenswürdigkeit des Geschaftsfuhrers des

Deutschen Lichtspielbundes, Herrn Körth, verdankten wir die Auf-
fiihrung des grofzen Oberschlesienfilms ,,Laiid unterm Kreuz«. Was
diesen Film so pack-end macht: Die Gegensätze Glück und Unglück,
Ratiir und von Menschenhand Geschaffenes. Wütend rollende Wasser,
tobsender Wind in wehenden Ähren. Ächzende Bäume beugen den

Stamm, Geschehn-Use zu kommenden politischen Ereignissen... Ab-

stimmungl Und Tausende eilten. Richt einer blieb fern. Gelähnite
wurden zur Urne getragen, Kranke krochen herbei, und die Menge
deutscher Stimmen wuchs zu einem ungeheuren, erdrückeniden Mehr.
Es nützte nichts. Wider das Recht, wider Vernunft und Menschlich-
kesit entrifz man uns deutsches Land. Milliardenwerte gerieten in
polnische Hände. Um oberschlessiischeKohlengruben zog sich eng die

Grenze. öm Zickzack glitt sie über das Land, jeden wertvoll-en Punkt
erfassend. Alles geriet in die niimmsersatten Krallen der polnischen
Nachbarn. Kampf ihnen, Kampf mit allen uns zur Verfügung stehenden
Mitteln, Kampf durch Aufklärung und Tiberzeugung unserer Brüder
im Reiche, Kampf durch einmütiges Zusammenhalten in den Stofztrupps
der ostniärkischen Bündel

Landesverband Ostpommern.
Ortsgrnppe Bütow. Die machtvvlle Grenzlandkundgebung in

Bütow, der kleinen pommerschen Stadt dicht an der polnischen Grenze,
über die wir bereits in Rr.3 des ,,Ostlands« kurz berichtet haben,
hat viel dazu beigetragen, die um sich greifende Berzagtheit der Grenz-
bevöslkerungzu bannen und die buchstäblichum Leben und Existenz
kämpfende deutsche Bevölkerung an der Grenze mit neuem Mut zu

erfüllen. Schon die überaus zahlreiche Beteiligung gab der Ber-

anstaltung ein besonderes Gepräge. Der grofze Saal des »Biitower
Hofes« war. lange vor Beginn überfüllt, eben-so die ringsum laufende
geräumige Galerie. Hunderte von Besuchern inufzten sich daher mit
einem Stehplatz begnügen, hielten aber trotz fürchterlicher Enge
stundenlang aus, und viele zu spät kommende Besucher mufzten um«-

ke-hren, da nicht nur der Saal, sondern auch der weite Borplatz über-
füllt war. Erfreulich war ferner die grofze Beteiligung anderer Ber-

eine, deren Fahnen nnd Banner die ganz Bühne schmücktenund denen
mit Recht der Borsitzenide der Ostbund-Ortsgruppe, Herr Tierarzt
und Schlachthofdirektor Dr.Zesse, warme Worte des Dankes für
diese Mitwirkung widmete. Redner wies dann kurz auf die groszen
Ziele des Deutschen Ostbundes hin und schlofz mit einem Hoch auf
Hindeniburg und das deutsche Vaterland, in das die ganze Ver-samm-
lung warmen Herzens einst-immte, darauf das De-utschland«liedsingend.
— Bundespräsident Ginschesl, Berlin, fand hier mit seinem Fest-
vortrag über das Thema »Der Ruin des Ostens und die

Grenzlandbewohner« besonderes Verständnis. Seine sach-
lich-ernsten, aber mit hinreiszender Begeisterung vorgetragenen Aus-

führungen wurden oft durch stürmischenBeifall unterbrochen. Er

ging zunächst ein auf das ungeheure Unrecht von Berssailles, das am

Osten begangen worden ist, und auf die unerhörten Berluste, die das
nicht nur für den Osten selbst, sondern für das ganze deutsche Baters
lanid zur Folge hatte. Er zeigte, dasz ohne die verlorengegangeneii
Kornkammern des Reiches Deutschland seine Bevölkerung nicht selbst
ernähren kann, ein Punkt, dessen Bedeutung für das ganze deutsche
Wirtschaftsleben noch immer nicht genügend erkannt ist. Der Westen
sehe vielfach unseren Osten immer noch als wüstes Land an, wo sich
Füchse nnd Wölfe gute Racht sagen; man wisse dort nicht, dasz durch
den Fleifz des deutschen Bauern und des deutschen Bürgers aus dein

polnischemSaustalkden Posen und Westpreiifzen darstellten, als wir

diese Gebiete nach jashrhundertelanger Miszwirtschaft von Polen zu-
ruckbekamem ein blühen-desKulturparadies geworden ist. Zetzt freilich
hätten wir alle die grofzen Kulturzentren im Osten, wie Danzig, Grau-
denz, Thorn, Brosmberg, Posen, Kattowitz usw. wieder verloren. Die
Folge sei, dan in den uns geraubten Gebieten eine Kultur- und Wirt-

schaftsnotschlimmster Art herrsche, dafz sie aber in den uns verbliebenen
Restteilen des Ostens, denen nun die wichtigsten Absatzgebiete und

Rohstoffqiiellenfehlten, erst recht ein Elend eingrissen sei, das einen
Massenruin wertvoller Existenzen fortgesetzt zur Folg-e habe. Die
Hauptquelle dieses Elends sei die neue Grenze, die den Osten fünf-
zehnmal zerschnitten habe, die im Sande verlaufe und die eine Wir-

kung gehabt habe wie ein tödlicher Messerschnitt durrh einen gesunden
Körper. Richt nur der unselige Weichselkorridor und damit« die
Isolierung Ostpreuszensmüsse verschwinden, sondern es müsse eine

Gesamtabanderung der Ostgrenze erfolgen, es müsse
Deutschlandwiedergegeben werden, was ihm wider göttlichses und
menschliches Recht genommen worden sei. Dem elenden Berfall
ganzer Landstrichedes Ostens, herbeigeführt durch den polnischen
Landraub, iiiusseendlich Einhalt getan werden. Die Polen wüßten,
warum sie die ,,ponn·nerscheKaschubei« und die ,,pommersche Schweiz«,
in deren Herzen Butow gelegen sei, haben wollten. Sie seien besser
uber den Wert dieser Gebiete unterrichtet als unsere Landsleute im
Westen. Redner ging dann ein auf die Rotlage der Grenzkreise in
unseren Ostprovinzembesonders auch auf die Rotlage des Kreises und
der Stadt·Biitow. Er schilderte das schlimme Los der deutschen
Minderheit in Polen und das Martyrium der Berdrängten iind wies
auf die Rotwendigkeit baldiger Abhilfe hin. Staat und Reich,
Parlament und Presse wußten, dafz dem Osten geholfen werden niusz.
Es sei auch nicht zu verkennen, dafz staatsseitig ernste Bersuche ge-
macht worden smd, die Lage iin Osten zu bessern, aber die bisher
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geleistete Hilfe sei in keiner Weise ausreichend gewesen und vor

allem nicht planmäszig erfolgt. Ostponimern war von dieser Hilfe ur-

spriinglich ganz-ausgeschlossen Der Ostbund habe sich von Anfang an

mit aller Energie dafür eingesetzt, dasz auch Ostpominern als gefähr-
detes und zu betreuendes Gebiet anerkannt werde. Er sei der erste
gewesen, der seinerzeit in das erste Sofvrt-Prvgramm für den Osten
die Berücksichtigung Osstpommerns gefordert habe, die dann auch nach
langem Kampfe erreicht worden sei. ön erster Linie musz im Osten
der daniesderliegenden Landwirtschaft geholfen werden. öst sie nicht
rentabel, dann leidet nicht nur das Land Rot, sondern auch die Städte

haben keinen Bersdienst und müssen veröden. Handwerker, Kauf-
inann und Fabrikant müssenabwandern. An ein gesundes Siesdeln sei
nicht zu denken, solange die Landwirtschaft nicht rentabel sei, denn wie

solle der meist kapitalschwache und mit den örtlichen Verhältnisse-n gar
nicht vertraute Siedler durchkommen,wenn das dein alteingesessenen
Bauern und Gutsbesitzer nicht möglichsei. Und wie sollen die Städte

sich halten bei Realsteuersätzenvon 800 v. H. und darüber, d. h. dop-
pelt und dreifach so hohen Sätzen, wie sie anderwärts erhoben werden.
und bei völlig ungenügender Beschäftigung des Gewerbes, was zur

Folge hat, dafz die vorhandenen Betriebe dutzendweise zum Erliegen
kommen. Die Rotlage gerade der kleinen Städte dicht an der Grenze
präge sich in erschütternden Ziffern aus. Hier musse«unterallen

Umständen schnell geholfen werden. Wichtig sei natürlich auch die

Selbsthilfe. Man könne und dürfe nicht alles und nichts zurzeit
Unmögliches von Reich und Staat erwarten. Aber andererseits dürfe
man auch die Bevölkerung in ihrem schweren und verzweifelten
Kampfe nicht sich allein überlassen, sonst wachse sich die ohne-hin schon
tief bedauerliche starke Abwanderung der Bevölkerung zu einem
Strosm aus, und in das Land, aus dem die Deutschen weggeschwemmt
sind, wansdert der bedürfnislose P o l e nach. Umgekehrt: Sorgt dafür,
dasz die bewährten deutschen Grenzivächter in den Ostgebieten sich
in dein Daseinskainpf auf Leben nnd Tod behaupten können, sorgt
erst für sie, ehe ihr neue Menschen herschasftzdannaber schafft neue

Menschen in Massen her und unter Umständen,dass die Familien hier
dauernd lebenssähig sind! (Stürmischer anhaltender Beifall.) Das ist
die beste Grenzsichersung Das ganze deutsche Bolk ist einig in dem

Verlangen, dasz die Ostgrenze."abgeändert werden musz. Wir wollen
die Zurückgabe des uns geraubten deutsch-en Landes nicht durch
einen Krieg erzwingen, sondern durch eine Mächtever·
einbarung, die Recht und Gerechtigkeit wieder
herstellt. Geschehe das nicht, dann werde sich freilich ohne unser
Zutun im Osten die Kriegsfackel neu entzünden. Wenn heute in

Deutschland so vielfach der Ruf ertönt ,,Rie wieder Kriesgl«,und dieser
bis weit in die rechtsstehenden Kreise hinein ein gewisses Echo finde,
weil niemand die ungeheuren Greuel eines neuen Weltkrieges wolle,
so sollten d i e Polen doch aus dieser Parole keine falschen Schlüsse
ziehen. Der polnische Kriegsminister habe vor kurze-m verlangt, dafz
jedes polnische Haus an der Grenze eine polnische Festung sein solle.
Wolle man von diesen Polenburgen und den wirklichen Festungen
Poslens etwa einen Einfall in das entivaffnete Deutschland machen,
iim sich gewaltsamzu holen, was Polen an deutschem Lande noch
haben will, so würde man sehr schnell die Erfahrung machen, dafz,
wenn es gilt, die polnischen Heere abzuwehren, die Deut-schen ohne
Unterschied lder Partei und des Bekenntnisses sicherheben würd-en. Mag
die Kriegsmüidigkeit noch so weite deutsche Kreise ergriffen haben, in
diesem Falle würde sie nicht vorhanden sein. Redner gab der Hoffnung
Ausdruck,dafz Polen sich zu kriegerischen Abenteuern gegen Deutsch-«
land. nicht verleiten lassen werde und dasz es auf friedlichem Wege
gelingen werde, das Recht und damit den Wohlstand im Osten wieder-s
herzustellen. Das werdeum so eher gelingen, je mehr sich das ganze

deutsche Bolk nicht nur sim Osten, sondern im ganzen deutschen
Reiche zu einer Schicksalsgemeinschaft zusammensch-li-esze,
wie sie der Deutsch-e Ostbund erstrebe, der ohne Unterschied der
Partei und ldes Bekenntnisses das Deutschtum zu einen suche, der
eine freie Bolksorganisation sei, unabhängig von jeder Regierungs
und der sein grofzes Ziel mit aller Energie auch weiterhin verfechten
werde,bis es erreicht sei» Langanhaltender Beifall bezeugte die all-·
seitige begeisterte Zustimmung zu den Ausführungen des Redners-
der es verstand-en hatte, die Herzen nicht nur der anwesenden Ber-
drängten, send-ern auch die Masse der Pommern mit Begseisterung
zu erfüllen. Der Bortrag war umrahmt von einer groben Anzahl
auf wirklich künstlerischerHöhe stehender Ausführungen Eine ein-

heimischeMusikkapeslle trug mit Schsneid und KlangschönheitMärsche.
Lieder und Konzertstüike vor und erntete dafür reichen Beifall. Der

Schülerchorder Bütower Aufbauschule Unter Leitung des HVVM
Musiklehrers Walter H e n n i g verschönteden Abend durch eine Reihe
sehr abgerundet und stimmungsvoll vorgetragener Gesänge. Herr
Studienrat Schlüsselburg bot einen besonderen Genufz durch ein
ausgezeichnetes Fslötenkonzert,am Flügel trefflich begleitet von Herrn
Musiklehrer Hennig. Ganz besonders hervorzuheben sind ferner die
ganz prachtvollen Leistungen einer Mustserriege des Bütower Turn-
vereins. Alle vorgeführten libungen waren so vollendet, zum Teil
geradezu tollkiihn und doch stets von einem ästhetischenReiz, so dafz
diese Darbietungen den Mitwirkenden auch vor dem verwöhntesten
GroszstadtpublikumEhre»eingelegthätten. Bütows Turner zeigten
hier, dafz sie die Ertüchtigungder Zugend wahrlich auf dem rechten
Wege betreiben. Biel Freude erweckten ferner Tanzvorführuiigen des
Madchenkursus der«Landwirtschaftlichen Schule in Bütow, geleitet von

Frl. Wegnerz die ebenfalls reich-steAnerkennung verdienen. Diese
Borfuhrungen leiteten dann über zu deutschen Tänzen, an denen sich
alt und jung beteiligte. Alle Teilnehmer schieden hochbefriedigt. vab

Li-
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Iågsäarggwar die Kundgebung des Ostbsundes das Tagesgespräch von

St.DleOrtsgruppe Köslin hatte bei ihrem schon kurz erwähnten
Z.ft.UN95l2ltani 18. Januar den Vorzug, den verehrten Bundes-

PkoIldentenGinsrhel als Zestredner begrüszen zu dürfen. Zin

uelkllchgeschmücktenSaale des Kongreszhaiises waren die Ostmärker
nP lbke Gaste in groszer Zahl versammelt. Von der Empore

Ikuthendas stolze Ostbundbanner und die Wappen der Städte der
ntrlllenen Ostprooinzen. Rach eine-m von 8rl. Erna Meister vor-

getragelten Vorspruch begrüszte der 1. Vorsitzende, Herr Stadtrat
Pause, die grosze Zestversammlung herzlich. Darauf nahm Herr
Inschel das Wort zu seiner Zestrede, die der sestversammlung

M Menschen Ginschel zeigte, der im Kreise seiner lieben Ostmärker,
EVEN Rot und Sorg-en er am besten kennt, seinem Herzen freien Lan
W Und sich freiredete von all dem Schweren, was das Vaterland,

2 deutsche Ostmark im besonderen und deutsche Landsleute er-
a ken muszten. Roch immer hat die Rot kein Ende, noch immer

lliitenLand»und Volk. Wann wir-d man einsehen, dasz das Vater-
CZUDohne»dsie Ostmark nicht bestehen kann?l Redner ging dann u.a.

km auf die Ossthislfeund auf die besonderen Rotstände in Ostpommern
lind betonte, dasz der Deutsche Ostbund führen-d und erfolgreich teil-
Aellommen habe an den Bemühungen, zu erreichen, dasz das im Ent-
wurf Zum ersten Sofortprogramm für den Osten gar nicht berücksichtigte
votPomniernebenfalls als zu betreuendes Grenzgebsiet anerkannt
wOrden ist. Wir geben gern zu, so fuhr er fort, dasz wir als Mahner
Und Warner nicht immerbequem sinds, wenn man neuerdings aber
dPUOstbundso hinstellen·möchte,als liege die Arbeit des Ostbundes
Nicht im Interesse des Ostens und des Vater-landes, so sei das ebenso
Unbegrundet wie unerhört. Redner ruft die Ostmärker und mit ihnen
alle Deutsch-enauf zur Mithilfe an der Ostbund-arbeit, dise ganz gewisz
,tbeit am Vaterlande ist. Hinweg iiber die Stimmen derjenigen,

dle den Ostbund in parteiposlitsischer Verhetzung bekämpfen; sie halten
DPUOstbund nicht aufl Pflanzt den Kindern Liebe zur Heimat in

le Herzen, damit sie einst in die Vresche springen können, wenn die
Alten nicht mehr da sindl Wir lassen uns den Glauben an die Zu-
kunft unseres Volkstums nicht rauben. Trotz alledeml Mag die Zeit
Ika so schwer sein, Deutschland wird wieder zu Macht und Ansehen

Ommem wenn wir alle treu und selbltlos dem Vaterlande dienen.
s wird als Groszsdeijtschlandneu auferstehen, und in diesem neue-n

Deutschlandwird »auchder Osten wie-der frei seinl Zort nicht nur mit
dem Weichselkorridor,sondernauch mit all den anderen unmöglichen
OstgrenzenlMit friedlichen Mitteln, aber unentwegt, erstreben wir die

Uruckgabe der uns geraubten Heimat. Es lebe die Ostmarkl Es lebe
das Vaterlandl Tief bewegt stimmte die Versammlung darauf das
Deutschlandliedan. Darauf fand eine Ehrung des 1. Vorsitzenden

er Ortsgruppe, der gleichzeitig Vorsitzensder des Landesverbandes

oltpommernist, durch Herrn Vundespräsidenten Gsinschel statt, indem
It ihm fiir seine Verdienste um die Ostbundarbeit die höchsteAuszeich-
nung des Ostbundes, die silberne Ehrennadel, überreichte. liberrascht
Und ergriffen dankte Stadtrat Krause. Eine von Frau Schaper
als einer ostmärkisschen Mutter vorgetragenes Gedicht beendete den
ernsten Teil des Festes. Daran wurde von bewährten Kräften der

Ortsgruppe ein ernst-fröhliches fünfaktiges Volksstiick »Ich hab mein
Herz in Heideslberg verloren« ganz prächtig aufgeführt, so dasz die

Yesurherbald tief ergriffen lauschten, bald wahre Lachsalven ertönen
lief-en Zum Schlusz trat der Tanz in seine Rechte, und so endete

enn«a-uchdieses Fest in hier sprichwörtlichgewordener ,,ostmärkischer
Gemütlichkeit«.Herr Bundesdirektor Ginschel aber hat sicher
das Gefühl mit nach Verlin nehmen können, dasz es in Hinterpommern
Um dise Sache des Ostbundes gut steht.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Die Ortsgriippe Saiigerhaiisen hielt am 12. Januar unter Leitung

Ihres Vorsitzenden, Herrn Oberpostinspektors Oskar Schnell, und
In Anwesenheitvon etwa 150 Teilnehinern eine Gedächtnisfeier ab, die
gleichzeitig Werbefeien für den Deutschen Ost-bund war. Rektor

Futzner schilderte die Zeitverhältnisse während der tibergabe an

dje Polen, Gymnasiasldirektor a. D. L i m an, Halle, die Ostmark, was

lle war und ist» Dr.Liman führte die Zushörer im Geiste durch viele

Jahrhundertebis auf den heutigen Tag. Der Vortrag zeigte tiefes
shistorischesWissen. Lehrer Schmidt, Eisleben, sprach über organi-
JatoriischeTätigkeit des Ostbunsdes Kernige Worte des Helmut Eg el
M seinem Vorspruch leiteten die zu Herzen gegangene seier ein. —

Der Werbeabendhatte eine Reubelebung der Ortsgruppe und starken
leMitgliederzuwachszur Folge. Der Vorstand besteht aus den Herren
Klitzner, Schnell, Raabe, Klatt und sehlauer. Den
Mitgliedern ist der Bezug des ,,Ostlandes« zur Pflicht gemacht
worden. Rächste Zusammenkunft Sonntag, L. März, 4 Uhr, bei Koslditz.

Landesverband Hannover-Braunschweig.
Die Ortsgriippe Hannover veranstaltete einen besonders eindrucks-

VPllensehr stark besuchten Abend mit einer zehnjährigen Gedenkfeier
sur die im Osten entrissenen Gebiete. Rach Erledigung des geschäft-
llFbenTeiles und besonderer Vehandlung der Siedslerfrage in den Ge-
bJetender ostlichenGrenzmark wurde die Tagesordnung auf deii be-
lebten ostmgrkischenHeimatabend übergeleitet. Die Jugeiidkapelle

d
eine — J arob spielte mit besonderem Schivuiig das Vorspiel zu

er Oper »Carmen«.Rach einem Vorspruch »An die Ostinark«, ge-
Prorhen von einer Jungostmärkerin, hielt der 1.Vorsitzende, Herr

ade, eine Gedenkrede fiir die zehiijähriae Wiederkehr des Ver-
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lustes der Ostmark. Um die kulturellen und wirtschaftlichen Werte der-

selben nochmals herauszustellen, nannte er den groszen Gebietsverlust,
welcher allein 51 Geviertsmeilen betrug. Die gröszten Führer und

Wissensschsaftlerdes Volkes hat die Ostmark hervorgebracht, darunter

Schopenhauer, Kant, M.v.Schenkendorf, Eichendorf, Gustav Zreytag
sowie den in Riedersachsen bekannten Heide-dichter Hermann Löns,
welcher in Kulin an der Weirhsel geboren ist und seine Jugendzeit in
der Ostmark verbracht hat. Ein kurzes Schweigen und stilles Ver-
harren der Versammlung galt dem Gedächtnis der entrissenen Ostmark.
Hierauf wurde durch den stellvertretenden Vorsitzenden, Tuno w, die

Veranstaltung in einen familiären gemütlichen Teil übergeleitet und
brachten besonders geschickt gespielte Theaterstücke der Jugendgruppe
Stimmung und Heiterkeit. Der Verein nimmt durch die straffe Zu-
sammenfassung der Mitglieder und die Ausgestaltung der geselligen
Beziehungen zueinander einen dauernden Aufschwung. Anschrift:
T u n o w , Hannsooer-Kleefeld, Sievertstr. 33.

Landesverband Westfalen.
Die Ortsgriippe Geiseukirchen nahm in der Generalversammlung

vom 12. j. zunächstden Vericht über das wohlgelungene Weihnachtsfest
entgegen: Die Vescherung der Kinder und alten Leute war reichlich,
Kindertänze, Gedichte, Gesang der Kinder, später Tanz hielt die Mit-

glieder lange zusammen, zumal für gute Musik gesorgt war. Der

Kassenbericht wurde genehmigt. ön den Vorstand wurden einstimmig
gewählt: l. Vorsitzender Kaufmann Turt Vorse, Kronprinzen-
strasze 27, S. Vorsitzender Kaufmann R e i m a n n , Schriftführer Eisen-
bahnbeamter St elter, Königgrätzer 63, Kassenfiihrer Maler

Terrei, Kronprinzenstr. 17, 1. Beisitzer Schreiner Hinz, 2. Vei-

sitzer M asuch , Z. cBeisitzer srau Ko ch. Der Vorsitzende gedachte des

zehnjährigen Gedeniktages des Einmarsches der Polen in Westpreuszen
und Posen. Wir müssen alle daran arbeiten, dasz dieses Unrecht
wiedergutgsemacht wird. Das können wir«nur, wenn wir fest und treu

zusm Ostbund halten. Mit einem Hoch auf den Deutschen Ostbund schlosz
der Vorsitzende die Versammlung

OftmärkifcheHeimatnachrichtem

Persönliches.

Gymiiasialdirektor a.D. Dr. Liman 70 Jahre alt.

Der Vorsitzende des Landsesverbandes Sachsen-Anhalt des Deut-

sch-en Ostbundes, Herr Gymnasialdirektor a.D. Dr. Liman, Halle
(Saa-le), Henriettenstr. 21a., eine in ostmärkischenKreisen sehr geschätzte
Persönlichkeit, feiert am 8.8ebruar seinen 70. Geburtstag. -Dr. Liman
wiirsde zu Schneisdemiihh in dem früheren Kreise Tho-dziesen,später Kreis
Koslmar in Poisen, als Sohn des damaligen Kgl. Kreisrichters, späteren
Rechtsanwalts und Rotars Wilhelm Liman, geboren. Seine Mutter
war ein-e geboren-e Sophie v. S ch ach t m eg e r. Sei-ne Jugendzeit ver-

lebte er in Krone an der Vrahe und Tottbus, woer die gehobene
Viirgerschule bzw. das Ggmnassium besuchte, und zwar in Tottbus das

Gymiiasium, dessen Leitung fünfzig Jahre später in seinen Händen lag.
Er studierte Mathematik und Raturwiissenschaften in Berlin und

Halle (Saale) und promovierte am 6. Januar 1886 zum Doktor der

Philosophie. -Als Einjährigssreiwilliger diente er im 52. önfanteries
Regiment zu Tottbus. Ostern 1885 ging er als Probekandidat an

das Sophien-Rea-lgymnasium zu Berlin. Als ,,wissenschaftlicher Hilfs-
lehrer« kam er bald darauf an das sriedrich-Wislhelms-Ggmnasium
in Posen und das Königliche Gymnasium zu Rogasen, an dem

letzteren wurde er 1887 als Oberlehrer fest angestellt. Ostern 1889
wurde er an sdas Gymiiasiusm zu Vromberg versetzt, an dem
er bis Ostern 1903 verblieb, bis-ihn das Vertrauen seiner Mitbiirger
als Leiter an die in der Entwicklung begriffene Oberrealsrhule zu
Vromberg berief. Er baute die Schule bis zur Untertertia auf,
wurde aber schon Mitte 1905 wieder in den Staatsdienst be-

rufen und mit dem Direktorat des Gymnasiums in Rawitsch
betraut. Hier wirkte er bis zum 1. April 1909, wurde dann an

das Ggmnasiuim zu Vromberg. das spätere Friedrichs-Ggmnasium,
versetzt und blieb hier, bis ihn der polnische Ausstand vertrieb.
1919 siedelte er nach Leer in Ostfriesland über, ging bald darauf
ans Friedrich-Wil·helms-Gymnasium zu Tottbus. Zum 1. April
1925 trat er dann nach der gesetzlichen Vorschrift in den Ruhestand
und wählte seinen Wohnsitz in Halle (Saale). Während des Krieges
tat Hauptmann Dr. Liman als Vahnhofskommandant in Kreuz an

der Ostbahii und in Thorn Dienst, bis er 1917 wegen schwerer und
— laiigandaueriider Erkrankung aus dem Militärdienst ausscheideii miiszte.

Eine-r seiner Söhne ist Regierungsrat in Stuttgart, der andere Rechts-
anwalt in Halle (Saale).

Herr Dr. Liman erfreute sich hohen Ansehens als Scbulinaiin und

Schulleiter, wie schon aus den groszen und bedeutsamen Aufgaben
hervorgeht, die ihm gestellt wurden, als er mit der Leitung groszer
Ggmnasien und der Einrichtung einer städtischeiihöheren Lehranstalt
betraut wurde. Dariiber hinaus aber hat der bis heute rastlos tätige
Jubilar sich grosze Verdienste iim den Osten durch seine ehrenamtliche
Tätigkeit erworben. Im groszen Bromberger Landwehrverein, der
neben seinen nationalen Zielen auch in starkem Masse karitative Auf-
gaben erfijllte, und als Vorsitzender des Vezirkskriegeroerbandes für
den Regierungsbezirk Vromberg hat Herr Dr. Liman in jahrelanger
treuer iind hiiigebender Arbeit die im nationalen Kampfe als Kern-
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truppe sich betätigende Organisation straff gefügt und kraftvoll aus-

gebaut und sie mit echt nationalem Geiste erfüllt. Wie oft»hat er

durch seine temperamentvollen Reden die Herzen nicht nur der vielen

Tausenden von Mitgliedern, sondern auch ihrer Angehörigen Und der
vielen Gäste erhoben. Wir können ihm nur im hohem Grade dank-
bar sein, dasz er diese Tätigkeit, wenn auch in anderer Form, heute
im Deutschen Ostbund fortsetzt, dessen Hauptvorstand er angehört und

dessen Landesverband Sachsen-Anhalt er seit langem, trotz seines
hohen Alters, mit kraftvoller Frische u..d gröfzter Hingabe leitet. .

Auch heute noch versteht er es, die Herzen für unsere grosse ost-
märkische Sache zu begeistern und nicht nur in den Versammlungen
der Ortsgruppen seines Landesverbandes, sondern auch in weiteren

Kreisen das Verständnis für die groben Aufgaben des Deutschen Ost-
biindes und für die vaterländische Bedeutung der auf den Schutz und
die Wiedergeivinnung des Ostens gerichteten Bewegung klarzulegem»
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Beliebtheit. Der Umsturzin Polen hat auch ihn in hohen Zahren aus

seiner alten ostmärkischenHeimat und Wirkungsstätte, die ihm in jeder
Hinsicht lieb geworden war, vertrieben und hat ihn gezwungen, seinen
Lebensabend
Schülern

in Berlin zu verbringen.
.

erinnern sich dankbar dessen, was sie an Wissen und
Viele Generationen von

Sharakterbildung dem nun hoch betagten verdienstvollenSchulmann
zu verdanken haben.

si-

Silberiie Hochzeit: Der Hotelbesitzer Herr Gustav Barein und

seine Ehefrau Marta, geb.Koh-ser, früher in Moschin bei Posen, jetzt
Berlin W, Lutherstr.28, am 14.2. Herr Barein ist ältestes Mitglied
der Ortsgruppe Berlin-Ost und gehört dem Deutschen Ostbunde seit
seinem Bestehen an.

Goldene Hochzeit:
(Possen) am 27.1.

Das Ehepaar August W elk e in Kurnik

Der grofzen Zahl von Glückwünschen,die ihm zu"
seinem 70.G«eburtstage aus den Kreisen seinerl
früheren Schüler und derjenigen Deutschen, die in

ihm ihren Führer erblickt haben, zugehen werden,
schlieszt sich der Deutsche Ostbund an.

Landeshauptmann Piontek f.
Am L. Februar ist der Landeshauptmann der

Provinz Oberschslesien,Dr.h.c. Hans Piontek«
der bereits seit längerer Zeit schwer erkrankt war«’
verstorben. Landeshauptmann Piontek wurde am’

29. Dezember 1876 in Groß-Reukirch im Kreise-
Tosel asls Sohn eines Landwirtes geboren und be-

suchte das staatliche Gymnasium in Rati-bor. Er
studierte an den Universitäten Straßburg, Berlin.
und Breslau. ön Breslau bestand er 1900 die
Referendarprüfung Als Referendar wirkte-er am.
Amts- und Lan-dgericht Ratibor und liesz sich hsieo
im September 1905 als Rechtsanwalt nieder. 192Q
erhielt er das Rotariat, nachdem er während des

Krieges der deutschen Zivilverwaltung in Polen
angehört und längere Zeit als Bezirksrichter in
Warschau gewirkt hatte. Am 10. Dezember 1921
wuride er nach 15jährigerTätigkeit als unbesoldeter
Stadtrat zum Ersten Bürgermeister der Stadt
Ratibor gewählt und erhielt im Zuli 1922 den Titel
Oberbürgermeister. Am 23.Aiasi 1924 wählte ishn1.
der OberschlesischeProvinziallandtag zum Landes-
hauptmann der neugebisldsetenProsvinzOberschslesien.
Anfang 1928 wurde er von der Technischen Hochschule Breslau zum

Piontek war verheiratet mit der Tochter des

verstorbenen UniversitätsprofessorsFische-r,Breslau.

Professor Dr. Wittirig 90 Jahre alt.
Wie wir nachträglich erfahren, hat kürzlich ein sehr bekannter

Ehrendoktor ernannt.

Professor Dr. Witting.

führer Ludwig Vo

R113, Wichektsstk.9, asm 27.1.,
. » .

in Charlottenburg, fr. Thuwe, Kreis Schusbin, am 1.1.; Lokomotiv-

Vesahrte 0strnärker: Frau Amalie Thum,
geb. Aries, in Datteln, Dümmerstr.7, fr. Runde-

wiese, Kr. Marienwerder, am 17. 2. 74 Z.; Alt-

gltzerinWwe. Anna Daw.id, geb. Andresen, in

nkershagen bei Penzlin i. Meckl., fr. Rheinss
berg, Kr. Briesen, am 11. 2. 80 Z.; Karl M ü n ch
in Kleingraben, Post Frauenwaldau,«fr. Mühlen-
besitzer in Karlsmiihle, Post Witaschiitz, am 17. 1.·
80 E; Ernestine Friderike Stein ke, geb.-
Prescher, in Sagan, Gartenstr. 6, fr. Tzarnikau,
am 7. 2. 90 Z.; Zohann Franke in Grafen-
wald b. Gladbeck (Westf.), fr. Brückenkop b.

Rakel, Veteran der Feld-züge 1866, 1870l71, am

23. 1. 88 Z.; Frau Olga Plasj in Liegnitz, Gold-

berger Straf-e 24, fr. Krotoschin, am 7. 2. 85 Z.;
Oberwegemeister i.R. Emil Alb r e cht in Löwen-

berg i. Schl., fr. in Adelnau, am l. 1. 30 70 Z.;
Schneidermeister Karl Kunstmann, Löwenberg
i. Schl., fr. Werkmeister in der Strafanstalt
Rawitsch am LI. 12. 29 48 Z. — In Rr.s muss
es heiszen: Oskar Foerder und Frau Anna,
geb. Huch, in Demmin (Vorp.), Anklamer Str.5;
Frau Elisabeth Zähnek, fr. Lissa i. Polen
(Aiädchenwaisenhaus), jetzt Freystadt (R.-Schl.),
am 8. 2. 75 Z.

Gestorbem Frau Elisabeth Ko nrad, geb.
Kenneiveg, Ehefrau des Hauptlehrers Hermann K.,
in Karpe,-Kreis Bomst, fr. Freudsth·al,Kreis Kol-
niar, am —27. 1., 59 I.; Frl. Therese H i n z, Berlin

25 Z.; Franziska S eel«, geb.Derhnik,

sz in Persleberg, fr. Bromberg, Vater des Vor-

sitzenden der Ortsgruppe Greifen:berg,Kriegsteilnehmer »von 1866,
1870l71, am 3.l., 84 Z.; Lehrer i.R. Arnold Grosse in Berlin-

Friesdenau, fr. Graudenz, am 27.1., 90 Z.
Il·

alter Bromberger, Herr Professor Dr. Witting, Berlin SS9, Hasen-
heide IS, seinen90. Geburtstag feiern können. Wenn sich natürlich
auch die Erscheinungendes hohen Alters bei ihm bemerkbar machen,
so erfreut er sich»dochnoch verhältnismäßiggrofzer geistiger und körper-
licherFrische, wie wir auch aus Schreiben ersehen, die er noch in letzter
Zeit an uns gerichtet hat. Der alte Herr wurde aus- den Kreisen
seiner früherenWitbürger, Kollegen und Schüler durch überaus zahl-
reiche Glückwiinscheerfreut. Er war viele Zahre lang am Bromberger
Ggmnasium tätig und erfreute sich weitgehender Wertschätzungund

52 Morgen-

llllltllillkiscllllli
Uckermark, dav.16Mg.
Wiese, alles am Hause
gelegen, 2 Pferde, 6

Rinder, 7 Schweine,
erford. Anz. 10000 M»
verkauft Erich Pantel,
Oranienburg, Mühlen-
feld 6, Telephon 2730.

Um Adresse
des Hegemeisters

Trippmacher,
früh. in Försterei Lutow
Westpr., später Wittun·,
wird gebeten, gegen Gr-
stattung der Unkosten.

Bigalte, Busen-alt
J u n g e Ostinärterin,
20 Jahre, sucht

Beschäftigung
im Haushalt, entl. auch
zu Kindern. Ang. erb.

Margarete Streich,
Watenstedt,

Kreis Helmstedt.

Verkaufe mein rentenfr.
"

sieclliiiieis
grunilitliili

im Industriegeb. Nähe
Berlins,Vorortverkehr.
58 Mg. eigen und 25

Mg. Pachtland, klee-
fähiger Boden, elektr.
Licht u. Kraft, 11 Rin-

der, 3 Pferde, 5 Schwei-
ne, 70 Hühner, sämtl.
Maschinen. Pr. 36000
M., Anzahl. 17000 M.

J. Steinfe, Legebruih,
Velten (Mark) Land.

lellcklllch
(Siedlerstelle)

günstige Lage, 70 Mg.
guter Boden, Gebäude
gut erhalten, Acker teil-
weise bestellt, Umstän-
de halber preiswert zu
verkaufen. Offerten
unter 4535 an das Ost-

land erbeten.

Laden
mit Wohnung in bester
Lage der Stadt, für jed.
Geschäftgeeignet, sofort
zu bewachten-

Gustao Müller-
Wriezen,

Berlinechrg 11.

stellungsgesuch

Chauffeur
20Jahrealt,Ostmärker,
sicherer Fahrer, guter
Wagenpfleger, Führer-
schein Klasse 1 und ZB,
praktisch gut vertraut,
da 11X2Jahr in Auto-
reparaturwerkst. tätig
gewesen, sucht für sofort
oder später Stellung
bei mäßig. Ansprüchen.
Gef. Zuschriften an

Helmut Kleis,
Näschem Post Merke

bei Sommerfeld

Aus der geraubten 0stmark.
Aus vseu.

Argenaii. Diebe zerschlugen an der evangelischen Kirche ein Fenster,
gelangten auf diese Weise in das Innere und. entwendeten die Opfer-
lcasten mit Inhalt.

Diese Nummer umfaszt einschließlichder Beilagen
,,0st-Archiv« und »Der junge Ostinärker« 20 Seiten.

Suche zum 15. Februar
oder später

Stütze
älteres Mädchen oder

alleinstehende Frau für
Forfthaushalt. Etwas

Viehhaltung, Garten.

Waschfrau wird ge-
halten. Vertrauens-u.

Dauerstellung. Jetz.
c’riiulein 6 Jahre hier.
Familienanschlußgern
gewährt.
Gehaltsanspr., Zeugn.
oder Empfehlungen an

Försterei Grunow Nin-,
Post Topper,nahe Bahn

und Stadt Lagow.

Fleißiges, zuverlässiges
Illllsllllllchlsll

im Alter von 16 bis
21 Jahren gesucht.

Hubert Reichelt,
Berlin-Weißensee,
Berliner Allee 94.

Bewerb mit
»

Großknecht und Groß-
magd suchen in einer

Wirtschaft bis zu80 Mg.
zum 1.-April Stellung

wirtsciäiisaiiiiii
a. iiiiiiiiiiciiiii
Ostmark bevorzugt-

Angebote an Walter

Schröder, Daehre (Alt-
mark).

Landwirtssohm Flücht-
ling, 29 Jahre .alt,
große, schlanke Figur,
mit 8000 M. Vermög·,
wünscht

Einheirat
in Land- oder Gast-
wirtschaft oder vermög.
Landwirtstochterzwecks
Heirat und Gründung
einer Existenz kennen-
zulernen. Off.möglichst
mit Bild unter 4532 an

das Ostland erbeten.

S u ch e solides, wirt-

schaftlichesMädchenmit
etwas Vermög. od. auch

in Landwirtschaft an-

genehm. Bin Ostmärker,
23 Jahre alt. lehr streb-
sam und solide, 2000 M.

eig.Grsparnisse.Zuschr.
mit Bild (welches auf
Wsunsch zurückgesandr
wird) postlagernd unter
M. H. 234 Barby a. E.

lieiiteiiiW
ca. 80 Mg. groß, zu ver-

kaufen in der Grenz-
mark, 6 km von der

Kreisstathlatow, hart
an Chaussee gelegen.
Anz. 6000 M., über-
nahme Juli d. Js. mit
voller Grnte,1.F-reijahr.
Näheres durch die

Guts-verwaltung
Franzistowm

Krs Flatow, Grenzm.
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Am 9.Januar 1930 entfchlief plötzlich
durchUnglücksfallmein lieber, unver-

geßlicher Mann, Bruder, Schwager,
Schwiegersohnund Onkel, der Renten-

gutsbefitzer .

Wilhelm Benin
Im Alter von 48 Jahren-

»

Jn tiefer Trauer im Namen aller
Hinterbliebenen

Ella Benzin, geb. 6chwirslie.
Klein Nistow, Kreis Schlawe,

Pommern.

—-
—

Am 26. Januar entschlief uner-

zvartet an schwerem Gallenleiden mein

Innigstgeliehter Mann, Vater,Schwieger-
vater und Großvater

Franz Firalski
im 60. Lebensjahre.

Jn tiefer Trauer

Anna Firalftii u. Kinder.

Berlin-Charlottenburg, Bismarrkstr. 59,
früher Grätz i. Posen.

liest - Ritter-gut
ta. 300 Morg., mit 30 Morg. Wald,
ähe Garnison, kein leb· Jnvent.,

sehr gute Gebäude, Pr.40000 M.,
nzahlung Vereinbarung, nehme

Schuldbuchforderung.in Zahlung-
F-Knoch,Berlin W 30, Motzstr.86.

ElllkuliilllI
(Grenzmark)

ca. 1100 Morgen, Acker-
land 700, Nest Wiesen,
Wald pp., Herrenhaus
14 Zimmer, tot. u. leb.

Inventar reichlich, Be-

lastung 152000 zu SA»
Preis 220 M. der Mg.
Außerdem

. Landwirtfchasten
in Schlesien mit 32, 42,
49, 90 und 95 Morgen,
6 Landgafthäuser und

Landwirtschaft, 4 Land-

gasthäuser mit Saal u.

Landw., 1 Landgasthof
m. Fleischerei, Saal u.

15 Morg. gutem Acker.
Näheres unter 4528 an

Oftland.

liescllilllsllkllllllsi.
mit 2 Läden und Woh-
nun gen (3300 M.Miete)
in Bunzlau in Schl»
so fo rt zu verkaufen-
Anzahlung nach Ver-

einbarung.
Schicke, Natskeller,
PrenzlauXMark.
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Beabsichtige mein in

Soldianm gelegenes

hinnen- u. Herren-

lcoatektioas- aaü

Wollwakengeschäit
mit schöner 3-Zimmer-
Wohnung umzugshalb.
so fo rt zu verkaufen-
Soldin ift Kreisstadt,
der Laden liegt in der

besten Geschäftsgegend
der Stadt, eignet sich
auch für jedes andere

Geschäft. Etwas Ware
ist mit zu übernehmen.
Offerten unter 4529 an

das Ostland erbeten-

Grundstock
für jeden Zweck geeig.,
bestehend aus 6-Zim.-
Wohnung, Scheune mit

Stallungen und Neben-

gelaß, sowie 2 Morgen
Koppel und Garten,
sofort zu verkaufen od.

zu verpachten. Ang. an

Ernst Schmidt,
Schmiedemeister,

Langenhanshagen
b. staatl. Horst,

Kr. Franzburg-Barth.
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Gelegenheitskauf !

Grundstück
in Ort von 1100 Gin-

wohnern, 6kmv· Kreis-

stadt mit höh. Schulen
entfernt, sofort zu ver-

kaufen. Wohnung. 4

Stuben, Küche, Keller,
genügend Stallungen
vorhanden und sofort
beziehbar, 34 Morgen
Garten am Hause. Für
Geschäftgeeignet.Preis
6000 M., Brandkassen-
wert 8000 M. Angeb.
unter 4498 an das

Ostland erbeten.

Wegen Erwerbs and.

Wirtschaften sofort ver-

käuflichan Annullierten

ohne Inventar, mit

wenig Vorräten,·
I e n te n g at
im Norden der Provinz
Brandenburg. mit aus-

gebaut. Gehöft, 52,6 ha,
304,85 Taler Grund-

q-

steuerreinertrag. B e-

w e r b u n g zunächstnur
schriftlich an

v. Arnim,
Wannsee, Gndestr. 2.

fkkzuspnweszk
Niedrige Sparraten, au

Ists Ies- eagaa Man-onnaan
Wir verhelfen Ihnen

gesunde

f Sperrkonren etngezahlh

zu einem

verschaffen J nen zlnslqses uns ankam-bate- III-o-
tseliotss uns

cherung, ohne ärzt
sagt-la bei

krämienfreter
Lebensver-

i e Untersuchung.Les-langenslo kosten oso Lunis-kqu
Deutsche Bat-Sparkasse o. G.
sorllss Is, unter Ists Utica-I is.

las be as .

Isl- Zenit-. IMM-

sunstwabenfabkili
dilt hienenwiktsohattllohem

versantlgesohätt
lind Eonigkucheub äckekei
—

in der Nähe Berlins, gut eingeführtes
Geschäft, große Stammkundschaft, wegen
Wiederverheiratung fehr
verkaufen.
—

Anfragenunter M. S. 4520 an das Ostland erb.
L

zukallssaelsei
Kolouialwaketv u. Doliltatessens

gest-hätt mit Grundstück, großem Garten,
gutes Geschäft. Wegen Auswanderung.
Preis 28000 M., Anzahlung 7000—10000 M.

Pr. statttgasthok mit gr. Saal. Z Gast-
zimmer. 1 Vereinszimmer, 3 Privatzimmer,
5 Fremdenzinimer. großer Obst- und Konzert-
garten. Liegt in Eberswalde. P r eis
49000 M., Anzahlung 15000—20000 M.

Landwirtschaft, 60 Morg., Nähe Ebers-

walde, pr. Gebäude, elektr. Licht und Kraft,
5 Ninder, 2 Pferde, Schweine, Geflügel, tot.

Jnv.kompl. Pr.26000 M., Anz.6000—8000M.

ts.BäolceI-ei, am Markt gelegen, gutes
Geschäft,Gebäude erstklassig, 5 Zimmer sofort
frei, großer Umsatz, preiswert zu verkaufen.

n z a h l u n g 10000 — 12000 Mark-

Außerdemmehrere Gastwirtschaften,
Geschaftsgrundstiicke, Landwirtschaften
15—350 Morgen,i. all. Größen, verkauft

Bernhard Albrecht, Eberswalde,
Brautstraße13. N.D.M. Tel.59.

Früher ObornikxPosen

günstig zu-

Familienverhältntsse
halber verkaufe sofort
meine in Nieder-Schles.
gelegene

lülikliiliktscllükl
von 90 Mor, en Rüben-
und Weizen oden,hoch-
herrschaftl. Gebäude,
fast neu, massiv, Jn-
ventar neu, überkom-

plett, elektrisch Licht
und Kraft, 2 km von

-

Stadt u. Bahn, Schule
und Kirche am Ort.

Preis 75000 M., Anz.
30000—35000 M. Off.
unter 4518a an das

Ostland erbeten.

into i.W
5 - Zimmer - Wohnung,
fabelhaft renoviert, in

bester Lage, evtl. sofort
beziehbar, wenn zentral
gelegen.,sehr gut. Miet-—
haus mit 6 Wohnungen
o d e r inmitten der
Stadt gelegenes Eck-

Geschäftsgrundstückmit

4Läden, wo Eckladen
und mehrere Räume,
Gara eetc.freiwerden,
gekaucfztwird und Anz-
von 27000 M. geleistet
werden kann. Nur

Selbstreflektanten. An-

fragen unter 4488 an

das Ostland erbeten.

Eilangeti
lutltlwlktscliclkt
im Kreis Freystadt,
Niederschlesien, 90 Mg.,
massive, fast neue Geb.,
überkompl. neues In-
ventar, bester Boden
und Lage, sofort zu ver-

kaufen, Preis 75 000 M.,
Anz. 30 000—35000 M.,
Nest nach übereinkunft.
Dringende Offert.unter
4518b an das Ostland
erbeten.

Gut
530 Mrg., Kleeboden,
zum Siedeln sehr ge-
eignet, Käufer wollen

sich melden.

Sorgatz, Flatow Grzm.

Eilt !

Verkaufe sofort mein in

Medow, Kreis Anklam,
gelegenes massives

Wohnhaus
mit Stallung, großem
Obstgarten, pafsend für
Handwerker,w.Sattler,
Schneider, Klempner,
da selbiger nicht im Orte.

Wohnhaus ist frei, kann
sofort bezogen werden.

Bernhard Grüning,
i.H.Herrn Paul Beter,

Breest i. P»
Kreis Demmin

Beabsichtige gutgehende

Lüllllsclllllittlle
ca. 200 Pferde im Be-

schlag,mitneuerbautem
villenartig. Wohnhaus
(besteh. aus 63immern,
2 Küchen, gr. Keller
und Nebengelaß), Stal-

lung, elektrisch. Licht,
1 Mg. Obligart., direkt
an der Chaussee, 12 km

von Luckenwalde, im

ganzen oder geteilt sof.
für 22000 M. zu verk.

Hypothek kann eventl.

stehen bleiben.
- O. Lehmann-

Schmiedemeister,
Zülichendorf.

·

Post Felgentreu, Kreis

Jüterbog- LUW
Gutgehende

Ilillllllllliiclickcl
in Bunzlau, Schlesien,
sofort zu verkaufen.
Näheres bei

August Strom-hinun-
Wenig-Walditz,

Post Ottendorf, Kreis

Bunzlau.

fesselt-attei-
täglich frisch, pro Pfd.
1,50 Mark, versendet in
6- und 9- Pfd.-Kollis
gegen Nachnahme

R. Erkart, Tilsit,
Jägerstraße 14.

Clltc Existenz
in gut besuchtem Bade-
ort. Bollwerk (Lösch-
u. Lagergebührennach
Tarif) am Zwischen-
wasser, 5 Min. von der

Oftsee,a.verkehrsreicher
Straße gelegen, 2 Mrg.
Grundfläche, mit neu

ausgebauten Wohn- u.

Nestaurationsräumenz
auch passend für
Materialienhandlung

und Bootsbauer sowie
fürjeden Fabrikbetrieb,
wird verk. od. verpacht.
Auch Baustellen, herr-
lich an Wald und See

gelegen, sind verkäqu
Schriftl. Anfragen an

Artur Pyszka,
Neptun-Drogerie,

Berlin NO 55,

Chodowieckistr. 35.

V e r ka ufe krankheitss
halber meine prima

lülltltiilklsclltlki
in der Altmark, mit gut.
Gebäuden, Stallung u.

Scheuneam Wohnhaus,
in Größe von 58 Mg.,
zur Hälfte Acker und

Wiese, guter Weizen-
und Zuckerrübenboden,
dicht an kleinem Fluß,
7 km vom Badeort
Arendsee gelegen. Sehr
günstig für Geflügel-
farm, da alleinliegend.
Hofstelle mit Land kann

auchin beliebiger Größe
abgegeben werd. Preis
nach Vereinbarung.
Anzahlung bei ganzem
Verkauf 12000 Mark.
Acker- und Wiesenpacht-
land kann in beliebiger
Größezugepachtetwerd.

Angeb. unt. W.T.4525
an das Ostland erbeten.

Todesfallsh. ist ein alt-

eingeführtes Kolonial-

waren-, Feinkost-, Zi-
garren- u. Spirituosen-
Geschäft nebst Grund-

stück, eräuniiger Hof,
viel i

ebengelaß, in
Kreis- und Gymnasial-
stadt der Uckerniark zu
verkaufen. Zur über-
nahme des Grundstücks
und Warenlagers sind
20000 M. erforderlich.
Hypotheken od. Staats-

schuldforderungkönnen
als Anzahlung geleistet
werden. Meldungen
unter N. 4503 an das

Ostland erbeten.

Wo kann sich

lichpllck
iltlclIllclltlccksk
in kl. Stadt Schlesiensh
Brandenburg-:- oder
Pommerns selbständig
niederlassen. Wohn-
haus mit Werkstatt u.

Garten zu kaufen ge-

sucht. Nur vom Selbst-
verkäufer· Angebote
und Preis unter 4510

an das Ostland erbeten.
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Verwertung von

durch

Dr. Polke.

Tel. Nollenciokl 2775·

Elllscllillllllllllllssll.scllllltlllllcllllllllclllllllcll
Beratung-, Vorsehiisse,

Ankaut zu höchsten Kursen und schnellstens

Utlllllilllek-llllllillllc. Ill. li.ll.
Bürgermeister a. D. Milller

Ietzt: Berlin W 9, Polstlatnek str.2213ll

Pl. Illilss.-Llllllillli

MS 5.lll.
instit-sinne-

Einnahme
stettin, Augustastr. 8

(friiher Hohensalza.)

lllllllllllklscllllll
zu verkaufen, 22 Mg.
Acker, 2 Mg. Wein-

garten, 11-«4Mg. Wiese,
7 Mg. Wald, ca. 300

trag. Obstbäume, Ge-
bäude und Inventar
in Ordnung, 20 Min.
von der Stadt.

AElllElllElllHllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElEl
L

Mitglieder -

—
Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

1. ceschädigtealssilke
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldvuchs
iorderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

z Versicherung-stelle
des Deutschen Ostbuncles. Sie
vermittelt alle Bersicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.

Deutscher Ists-uns e. I-

seklinscdaklotteabukg z
Hardenbergstr. 43. Tel. steinpl. 8031.
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obel
aus Teil-anlang-!

«

, Kleine
»-

Bequeme
)

Anzahlungl . Abzahlungl

camnstzek
·

Berlin,schönhauserÄllee 821 TJ
am Hochbahnhof Nordring

trübes-: Autkicltl 8- lllanrlowslcy, Posen
4

Zu verkaufen
—

i. Brandenburg, Grenz-
mark Und Schlesienl

liementiilek
40 bis 80 Mg.,mit Inv. und schlüsselfertigen
Gebauden. 8000 bis 14000 M. Anzahlung.

verschiedener Größen.
G

übernahme zum 1. 4· 1930· Zuzug evtl.
vorher. ·Langfristige niedrige Resthypo-
thek, meist 1 Freijahr. — Näheres durch

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin-Haustüre Seesener Straße 30.

-

Sterbekasse bei-

Erich Statt,

Gründerg i. Schlei»

Erlbusch.4.

osrmxnusns
tretet unserer Ostbund-

Näh-
durch die Bundesleitg.

Polnische
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere, Grundstücke in
Polen kauft für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund öuwallkt,
Bydgoizcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin.-Charlottenburg,

·

Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

Nestaurant-Pensron
—

2500 qm Restaurationsgarten, be-

stehend aus 2 festgebauten Grund-
stücken am Wasser. 2 Eingänge,
30 Betten, gutes Geschäft, krank-

beitshalber günstig zu verkaufen.
Erforderlich 25000 M.

·

--—

Eigentümer
Dietrich (Loreley), Woltersdorfer - Schleuse

«

-

bei Berlin.

Verkaufe sofort mein insHohenstein (Ostpr.)
am Markt gelegenes, bestrenommiertes

. Geschajtsgrundftuck
der Eisenbranche mit kompl. Einrichtung
das erste-und- größte des Ortes,"ifi bester
Lage." Neue massive Gebäude mit 2 Läden,
4 div. Wohngebäuden, selten großen· und

praktischen Spei"cherräumen.hauptgeschäftI
Alteingesührtes Eisengeschäft mit vielseit.
Branchehandel, freiwerdend mit Wohng"eb.
am 1. Mai cr. Lagerübernahme nicht er-

forderl. Existenz auch passend für 2 Herren,
1 Eisenhändler u. 1 Getteidebranchekaufm.
Gutsituierte Landwirtschaft in groß.Umkr.

vorhanden. Günstige Kausbedingungen.
Ernst Brzofta, Maschinen-Handlung-

Hohenitein (L)stpr).
«

WOOOWWOO OOWMOOOOC WOMOOOMMOOMW

Optiker Stephan
Berlin 80, schlesisctse stralze 39-40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuchung
Fachmännisohe Bedienung

Reparaturen
sofort

—

Eig. Werkstatt
im Hause

Lieferant titr Krankenkassen

Mitglied der OrtsgruppeBerljn-0le

II -I .

Wascheres siege
Gift-ersieh Adlershofer Straße 4,

«·

Tel. Eöpenici1510

Bezüge 30, Kopfkissen 15,
Oberhemden 60, Herrenleib-
wäsche20, Damenleibwäfche
15, Handtuch 5 Pfennige.

Abholung Freitags, Sonnabends u. Montag-
durch Kraftwagen. (Früher Neutomichel.)

.

Pksma Erwerb-gut
—

bei Wriezen a. Oder, 340 Mg., davon

200 Mg.Weizen- und Rübenboden, Rest
sehr guter Mittelbodem ei ene Jagd
isoliert und arrondiert, an E aussee und

Bahn, Wohnhaus 10 Zimmer, Jnfthaus
für 4 Familien, moderne Wirtschafts-
gebäude, neuzeitliche Einrichtung, Licht
und Kraft, leb. Jnventar 52 Stck. Rind-

vieh, 6 Pferde, 22 Schweine, tot· Inventar
neu. modern, überkomplett, neuer Trecker,
38 Ps, großer Wollfscher Dreschkasten mit
Lanz-Lokomobile und Presse, gr. Ernte-
und Futtervorräte, gute Hy otheken, alter

Besitz. Preiss. 150000 M., nz. 60000 M.

Außerdem gr. Auswahl sämtl. Objekte-

lmmebiliengeselssätt set-,
Wriezen a. O» Oderstraße 1. : Tel. 54

(srüher Kreis Adelnau bei Ostrowo).

EiltlEilt !

zu verkaufen l
Landwirtschaft i. d. Kreisen Soldin, Arnswalde,
Landsberg, Pyritz, jede Größe.

160 Mg., Licht u. Kraft, prima Gebäude,
20 Rinden 4 Pferde, Anz. 15000 M. u. Reichs-
fchuldbuchverfchreibungen. .

56 Mg. Weisenbodeth prima Gebäude,
2 Pferde, 10 Rinden Licht u.Kraft, Anz.10000
bis 12000 M. bar und Reichsschuldbuchverschr.
40 Mg., mit 5 Mg. See am Gehöft, prima Ge-

bäude, Haus 8 Zimmer, Weizenboden, 2 Pferde,
4 Rinden elektr. Licht, an Bahn, Pr. 30000 M.,
Anz. 10000 M.
20 Mg. Weizeubotlen, 1 Pferd, 3 Rinden
Preis 12000 M., Anz. 6000 M.

Landbaus, 8 Mg. u. 2 Mg.See, Pr.14000 M-

Lantlhaus, 10 Mg., 6 Zimmer, Pr.16000M.,
Anz. 8000 M. Landsleute anmelden u. kommen.

M. Bergemann, Berlinchen Nm.,
Kreis Soldin Oderstrasze 12

Möbeltsanspckte

«
.

in Berlin und

. zwarka nach auBerhalb

jlll kxssss
«

'

«
«

T·

per Bahn uncl

sehnmal-IIIÄutomöbel—
4;;.,-·I;)«’.H«IE".. wagen, Woh-

". s
«·« s-

« ·

nungstauscii,
»

Lager-Mg.
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Oft-Archiv und Heimatmufeum
Beilage zum »Ostland«,Wochenschrift des Deutschen Ostbundes E. V.

Jahrgang 1930, 1. Folge

Der Polenaufstand in Oberschlesien.
Erinnerungeu eines deutschen Journaliften.

»Es ift nicht nur über den Weltkrieg, sondern auch über die

Kampfe um Oberschlesien viel geschrieben worden, die sich
iin Gefolge des Krieges abgespielt und für Deutschland mit einer

Niederlage geendet haben. Man iveifz, dafz ein Teil von Oberschlesien,
und zwar der wertvollste, nach dem stiedensdiktat von Versailles an

Polen gefallen ist. Man weih auch, dafz der Teilung einesogenannte
Volksabstimmung vorangegangen ist, die ein für Deutschland
günftigesErgebnis gezeitigt hat. Dasz trotz dieses günftigen Ergebnisses
eine Teilung Oberschlejiens erfolgte, ist im wesentlichen auf den nach
der Abjtiminung ausgebrocl)enen, lange Zeit vorher aber vorbereiteten

Polenaufstand vom Mai 1921 zurückzuführen. Zu diesem
Ausstand will ich, ohne zu Ursache und Wirkung Stellung zu nehmen,
einen Beitrag liefern. Einen Beitrag liefern über Geschehnisse,die ich
miterlebt habe, und will sie so fcl)ildern, wie ich jie als Zournalift auf
gefährdetem und vorgeschobenem Posten und als Deutscher empfunden
habe.

Es war Ende des Jahres 1920. Die Abftimmungsvorbereitungen
in vollem Gange. Die propagandistifchse Tätigkeit für das Verbleiben
bei Deutschland, geleitet von den ,,Vereinigten Verbänden

Heimattreuer Oberschlefier«, wurde trotz der Er-

schwerungen durch die önteralliierte Kommission mit Eifer
betrieben. Die Zentralleitung der Verbände, denen ich mich, im Drange
für das Deutschtum einzutreten, zur Verfügung geftellt hatte, bot mir
die Leitung einer deutschen Zeitung in« dem als einer Hochburg
der Polen verschrienen Rgbnik an. Als gebürtiger Posener,
miitterlicherseits sogar polnischer Abkunft, beherrschte ich auch die pol-
iiische Sprache. sür einen »Alleinredakteur« in Rybnik, defsen
Gegner Polen waren, konnte diese Kenntnis nicht ohne Vorteil fein.
Ich nahm also das mir gemachte Angebot an. Mein künftiger Auf-
enthaltsort war beftimnit, aber dorthin zu gelangen für einen nicht
gebürtigen Oberfchlesier und — Berliner Zournaliften fasst
unmöglich. Es gelang trotzdem. Ich übernahm die Leitung der feit
mehr als 60 Jahren bestehenden in deutschem samilienbefitz befindlichen
Zeitung, die der Vefitzer für die journalistische Propaganda im Kreise
Rgbnik zur Verfügung gestellt hatte.

Die Situation, die ich vorfand, war recht ungünstig. Die Stadt

Rubnik hatte zwar eine überwiegend deutschgefinnte Bevölkerung
—- wir brachten es auf 71 v. H. der Stimmen für Deutschland —, aber
die Polen fühlten sich doch als die Herren und künftigen Sieger. ön

den Dörfern und in den Grubenbeszirken übten jie einen ungeheuerlichen
Terror gegenüber den Deutschgesinnten. Der mehr als naiven Land-
und Vergarbeiterbevölkerung, die im Grunde genommen gar nicht be-

griff, um was es sich bei der Abjtimmung eigentlich handelte, ver-

sprochen die polnischen Agitatoren Land, Vieh, Geld und ein sorgen-
loses Leben. Dadurch allein sicherten sich die Polen die Mehrzahl der
Stimmen. Die Deutschen konnten sich zu gleichem Vorgehen, in diesem
Fall leider, nicht entschliefzen Die Situation, die ich in meinem neuen

Arbeitsfeld vorfand, war also recht, recht ungünstig. cNun kam Zaber

noch etwas hinzu, das meine Polition als geradezu lebensgefährlikh
gejtaltete. öch hatte mich in« Ruleand, sinnland, Lettland, Litauem
Holland und sim Gebiet·des ehemaligen Kongrefzpolen als deutscher
Journalist betätigt, oft auch unter recht ungünstigen Verhältnissen;
warum sollte ich nicht in dem damals noch immer deutschen Ober-

schlesien arbeiten können. Mit einem so ungünstigen Faktor, wie er

in Rybnik für mich in Erscheinung trat, hatte ich nicht gerechnet.
Reben einer polnischen Zeitung, deren Herausgeber und Redakteur
ein anständiger und vornehm gesinnter Pole war, erschien neben einer

sich ,,neutral« gebenden wenig beachteten deutschen Zeitung ein wüstes
,,deutsches«Hetzblatt, das fich ganz in den Dienst der polnischen Pro-
paganda gestellt hatte und offen für die Auslieferung Oberschlesiens
an Polen eintrat.

i

(Bemerkung der Schriftleitung: Im nun folgenden Abschnitt dieses
Auffatzes, dessen Urschrift sich in unserem Archiv befindet, charakteri-
fiert der Vierfajfer seine Gegner. Von einem derselben, einem damals
zu Polen übergewechselten Deutschen, der kein Wort Polnisch sprach,
berichtet er, dasz wegen seiner in der Aufjtandszeit begangenen Ver-

brechen, darunter zahlreichen versuchten und vollendeten Morden,
gegen ihn bei deutjchen Gerichten mehr als achtzig Strafanzeigen ein-

grreicht waren. Zu einer Verhandlung sei es aber nie gekommen, weil
ein Antrag auf Auslieferung unmöglich gewesen wäre. »Die-set
Mensch«, jo berichtet Rose, ,,war nun mein Gegner. Hemmungslos
lzetzte er in jeder seiner täglich in Majsenauflagen erscheinenden
qeitung gegen alles, was deutsch war. Bei jeder Gelegenheit denun-
Ilerte er mich öffentlich bei der önteralliierten Kommsifsionund forderte

Von Max Rose.

meine Bestrafung und Ausweisung Er gab, um mich den polnischen
Vaiiditen auszusliefern, eine so genaue Personalbeschsreibung von mir,
dafz mich jeder seiner Leser auf der Strafze erkennen musZte Trotzdem
nahm ich den Kampf mit diesem Gegner und damit die Propaganda
für das Deutfchtum auf.««)

Die Abstimmung kam am 20. März 1921 und brachte selbst für
diefen Grenzkreis einen deutschen Sieg. sür die Stadt 71 v. H.,
für das Land 35 v. H Will man gerechterweise den Durchjchnitt
nehmen, fo hatten wir immer nochdie Majorität· Was das für den
Kreis Rybnik bedeutete, kann nur der würdigen, der an der Ab-

stimmung teilgenommen hat. Als ich einige Zeit nach der Abstimmung
meine Lefer mit der Schla.gzeile: »Rgbnik bleibt deutsch«
überraschte, löfte ich auf deutscher Seite ungläubiges Lächeln, aiif der

gegnerijchen hellfte Enipörung aus. Die Polen bereiteten bereits den

Ausstand vor, durch den fie ganz Oberschlesien erobern wollten. Ohre
Wünsche ging-en in der Hauptsache auf den Besitz des Industrie-
bezirks, weniger auf die Kreise Plefz und Rubnik. Wie gejagt, das

Ziel der Polen war: ganz Oberfchlesien. Doch genug von der Ab-

stimmung.
di·

Tini April 1921 setzte eine Streikbewegung ein, die ursprünglich einen
rein kommunijtisrhen Charakter hatte. Auffällig war nur, dafz die pol-
nifchen Berufsorganifationen von der Bewegung kaum Rotiz nahmen
und ihr freien Lauf lieszen. Die Vermutung lag nahe und hatte auch
ihre Berechtigung, dafz die Gewerkschsaftsführer bestimmten Weisungen
folgten. Man wollte seinen Grund schaffen für ein Eingreifen
polnischer Truppen, die ja fchon an den Grenzen bereitstanden. ön

den Städten herrschte Ende April noch einigermaßenOrdnung, in den

Dörfern und Grubendistrikten »aber liefzen sich die organisierten
Bau-den nicht mehr halten und gingen auf eigene sauft gegen die

Deutjchen vor. ön Rgbnik trafen schon zahlreiche deutsche Flücht-
linge ein, die ihre Habe im Stich gelassen hatten, um nur das nackte
Leben zu retten. Sie berichteten bereits von Greue-ltaten. Nun
wurde uns zur Gewihheit, dafz der vorbereitete Aufftand losbrechen
würde. Wir begaben uns zu dem Kreiskontrolleur, dem italienischen
Oberftleutnant Grafen di Bernezzo, machten ihm Mitteilung von

den uns zugiegangenen Meldungen und forderten den zugesicherten
Schutz für die friedliche Bevölkerung. Mit beruhigenden Erklärungen
entliefz uns der Beauftragte der önteralliierten Kommission. Graf
di Bernezzo war ganz zweifellos ein Mann von vornehmer Gesinnung.
Seine Sympathien waren aber auf polnischer Seite, wenn ihm auch
als Soldat das Auftreten und mutige Verhalten der Deutschen mehr
imponierte. Um sein späteres Verhalten zu verstehen und zu ent-

schuldigen, mufz man berücksichtigen,dasz er nur Beauftragter höherer
Stelle-n war und sich nur als solcher fühlte. — »Was wollen Sie«,
erklärte er einmal gefprächsweise in einem kleinen Kreise von Deutschen,
»ich bin Offizier, Kriegsverletzter, aus verarmtem Adelsgeschlecht
nnd froh, diefen Posten als Kreiskontrolleur bekommen zu haben.
öch habe mich eine Zeitlang auch als Zournalift durchsschlagenmüfsen.«
Auf letzteren Umftand war wohl seine besondere Sympathie für mich
zurückzuführen öhm persönlich habe ich es zu verdanken, dafz ich nicht
verschleppt und ermordet wurde. Er hat mich wiederholt aus der

Haft der önsurgenten im letzten Augenblick befreit. Die Besatzungss
truppen in Rybnik waren italienische.· Militärisch waren sie zwar
bedeutungslos, denn es waren meist die jüngstenZahrgänge und mangel-
haft ausgebildet, aber für uns in Rybnik war es damals ein Glück,
dasz die Vesatzung nicht aus Franzosen bestand.

si·

Am 2. Mai, abends gegen 10 Uhr, ftand ich vor dem Hotel, in das

ich mich einlogiert hatte. Meine Privatwohnung hatte ich schon seit
etwa zwei Wochen aufgegeben, weil ich befurchten mufzte, von dort aus

ungesehen verschleppt zu werden. Meine Vorsicht war am Platze,
denn zahlreichen Deutschen ift es ja so ergangen. Das Hotel war

überfüllt, denn die Zahl der Flüchtlinge aus der näheren und weiteren
Umgegend von Rybnik hatte sich von Stunde zu Stunde vergroszert.
Hunderte von stüchtlingen waren in der örrenanftalt untergebrarht,
ivso sie unter dem Schutz des deutschen Teils der »,,Apo«»(Abstimmu.ngs-
polizei) standen. Dort waren auch Waffen und die Polizei zum«Wider-

stand gegen Aufständischeentfchlossen. — Wahrend ich noch »uber·legte,
in welcher Weise man-den im Hotel untergebrachtensluchtlingen,
darunter zahlreichen stauen und Kindern, helfen und sie·gegen etwaige
Mifzhandlungen durch önjurgenten schützenkönnte,erschienwie»gerufen
der sührer unseres Seilbjtfchutz-Stofztrupps. Ein Hune und bis·dahin
rson den Polen der am meisten gefiirchtete Deutsche in Rgbnik und



Umgegend. Sein Erscheinen in polnischen Versammlungen während
her Abstimmungszeit hatte stets genügt, um panischen Schrecken unter

den Teilnehmern zu erwecken. Beim Anblick des Mannes erschrak
ich. Eine Erregung durchzitterte ihn, wie ich sie an diesem Menschen
noch nie kennengelernt hatte. Ungefragt erklärte er mir, der Marsch
auf Rgbnik erfolge durch die Insurgenten noch in dieser Racht, und
einen Widerstand mit seinen Leuten zu leisten, sei unmöglich, weil er

ohne Waffen sei. Er müssesirh selbst durch die Flucht zu retten suchen,
um dem sicheren Tode zu entgehen. Rach kurzer Rücksprache mit dem

Hotelbesitzer, einem treudeutschen Mann, habe ich den unt sein Leben

bangenden Menschen in einem mir sicher scheinenden Versteck unter-

gebracht. In das Gastzimmer des Hotels zurückgekehrt, fand ich die

Flüchtlinge in hochgradiger Erregung, denn auch zu ihnen war in-

zwischen die Kunde gedrungen, dasz es in dieser Racht losginge. Ich
suchte zu ber"uhigen, so gut es ging und verwies auf den uns zuge-

sicherten Schutz durch die italienischen Truppen. Wir blieben im

Gespräch und banger Erwartung bis 1 Uhr nachts zusammen. Dann

begaben wir uns sämtlich auf die Zimmer, und das Licht erlosch in
dem fest verschlossenen Hause. An Schlaf war natürlich nicht zu denken.

Auch wagte es keiner, sich zu entkleiden. So harrten wir der Dinge
bis gegen Z Uhr morgens. Schon gab ich der Hoffnung Raum, der

Ausstand könne auf Anordnung der Interalliiecten abgeblasen sein,
als die ersten Schiisse krachten. Der Marsch auf Rybnik hatte be-

gonnen. Auf den Korridoren des geräumigen und mehrstöckigen
Hotels sammelten sich die Flüchtlingeund allesonstigen Bewohner. Zeder
die bange Frage auf den Lippen: was nun? Ich gab den Rat, es

möge vorläufig jeder auf seinem Zimmer bleiben. Mit dem Hotelier
verständigte ich mich, dafz einem etwaigen Verlangen der Insurgenten,
das Haustor zu öffnen, keinesfalls nachgegeben und Anwendung von

Gewalt abgewartet werden sollte. In letzterem Falle müszte sofort
der Kreiskontrolleur telephonisch verständigt werden. Ich begab mich
an ein Korridorfenster der zweiten Etage, von dem aus ich die Zu-
gangsstrafze gut übersehen konnte. Das Hotel lag nahe dem Ring
und auf diesem das Rathaus, von dem man annehmen konnte, dafz es

das Ziel der ,,Eroberer« wäre. Rur vereinzelt ertönten noch Gewehr-
schüsse. Auf was Und warum geschossen wurde, war nicht ganz klar,
denn Widerstand hatte niemand geleistet. Von den italienischen
Truppen war weit und breit nichts zu sehen. Obwohl mir durchaus
nicht so heiter zumute war. mufzte ich. doch lachen, als ich die

»schwärmenden«Truppen ankommen sah. HalbwüchsigeBurschen mit
dem Gewehr unterm Arm, wie eine Heugabel tragend odermit einer

Schnur über die Schulter gehängt. Im Gürtel Dolch und Pistole,
manche auch einen langen Reitersäbel nach sich schleppend.· Einige
trugen auch Maschinengewehre und Munitionskästen. Viele von ihnen
schleppten Schinken, Wiirste und Schnapsflaschen mit, die sie auf ihrem
»Siegeszuge« durch die Strafzen schon erbeutet hatten. So sah ich
das Gros der Insurgenten an unserem Hotel vorbei nach dem Ringe
ziehen. Schon glaubte ich die Gefahr beseitigt, als ein kleinerer Trupp,
anscheinend von einem mit den Wohnverhältnissen vertrauten Rybniker
geführt, vor dem Hotel haltmachte. Kolbenschläge wurden gegen das

Haustor geführt, und das Kommando ertönte: ,,0tn)ierac«« (auf-
machen). Dem Ruf wurde aber, der Verabredung gemäfz,keine Folge
gegeben. Die Kolbenstöfze wurden kräftiger, der Ruf mehrmals
wiederholt. Schon glaubten wir, dafz das Tor gesprengt würde, als

ganz unerwartet der Trupp abzog. Allmählich beruhigten sich die

Leute im Hotel. Ich begab mich in die Küche und verlangte, dafz
Kaffee gekocht würde, denn kein Mensch hatte geschlafen, und ein

jeder bedurfte einer Erfrischu—ng. Ich begab mich auf mein Zimmer,
um noch einmal für alle Fälle meine Sachen zu ordnen. Man wufzte
ja noch nicht, was kommen würde. Da entdeckte ich zu meine-m

gröfztenSchrecken, dafz ich unter dem Kopfkissen eine Armeepistole und
60 Schufz Munition liegen hatte. Was mir passiert wäre, wenn-die

Insurgenten in mein Zimmer gedrungen wären, wurde mir plötzlich
klar. So schnell wie nur möglich beseitigte ich die Waffe mit der

Munition und brachte alles an einen Ort, der als Fundort keine ein-

zelne Person belasten konnte. Kaum war das geschehen, als ich mehr-
mals meinen Ramen rufen hörte. Ich begab mich nach unten, wo mir

gesagt wurde, dafz ein bewaffneter Trupp vor dem Tor stehe und der

Führer Auftrag habe, mich in Haft zu nehmen. Um die anderen nicht
zu gefährden, gab ich meine Einwilligung, dafz geöffnet würde. Als

ich auf die Strafze trat, wurde ich von dem Führer in Empfang ge-
nommen und an- die Spitze eines Trupps von Gefangenen gestellt, der

von etwa sechs schwer bewaffneten Insurgenten eskortiert wurde, Da

sich unter den Festgenommenen auch der Maschinenmeister unserer
Druckerei befand, von dem ich wu«fzte,dafz er unserem Selbstschutz an-

gehörte, so nahm ich an, dafz mit der ,,Reinigung" bereits begonnen
sei. Man führte uns nach dem Ring, wo vor dem Rathaus haltgemacht
wurde und man den Trupp Gefangener, bis auf meinen Maschinenmeister
und mich, ablieferte. Wir beiden mufzten weiter und zogen unter Es-

kortierung der Bewaffneten bis zu unserer Zeitungsdrumerei. Hier
empfing uns ein Insurgentenhäuptling, der mir bedeutete, dafz Zeitung
und Druckerei von den Polen, die jetzt die Macht übernommen hätten,
beschlagnahmt seien und ich mit dem gesamten Druckereipersonal, für
das ich persönlich haftbar gemacht würde, bis auf weiteres im Dienst
der Polen sei und deren Anordnungen zu befolgen hätte. Zu unserer
Vewachung blieb ein bewaffnetes Kommando zurück, das auf die ein-

zelnen Räume verteilt wurde. Wir blieben zunächst untätig und
warteten. Rach etwa einstündigem Warten erschien der Kreis-
kontrolleur mit seinem Adjutanten und wünschte mich zu sprechen. Ich
kam. und er fragte mich, ob ich es übernehmen wollte, seine amtlichen
Publikationen ins Politische zu übersetzenund drucken zu lassen. Als

sich verliesz die ungastlichen Räume.
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ich ihn darauf aufmerksam machte, dafz ich gewissermaßen polnischer
Gefangener sei und unter dem Befehl der Insurgenten stände, erklärte
er mir, dafz davon gar keine Rede sein könne, denn die oberste "Macht
stelle noch immer die Interalliiecte Kommission mit den Vesatzungss
truppen dar, und er werde das Rötige veranlassen. Kaum hatte er

sich entfernt, als mehrere Insurgentenführer mit dem Redakteur der

polnischen Zeitung erschienen und mir bedeuteten, dafz Druckerei und

Zeitung von den Polen übernommen würden, man meiner nicht mehr
bedurfe, und ich bis auf weiteres entlassen sei. Das technische Per-
sonal mufzte weiter zur Verfügung bleiben, und zwar ausschlieleirh für
die Insurgenten, die sich im Besitz der Stadt nicht nur fühlten, sondern
auch sofort eine eigene Stadtverwaltung eingesetzt hatten. Von dieser
Inbesitznahme hatte der Kreiskontrolleur Kenntnis genommen, ohne
einen Widerspruch zu erheben. Seine Anordnungen wurden weder

publiziert noch beachtet.
V

Die Stadt war also morgens gegen 4 Uhr kampflos von den

Insurgenten eingenommen worden. An zwei Stellen tobte aber der

Kampf. An der L an d esirr e n anstalt und in dem nahegelegenen
Dorf Paruschowitz· In dem letzteren hatten ungefähr 10 Mann

des Deutschen Selbstschutzes mit einer Frau den Kampf gegen etwa

200 Mann Insurgenten, die unter Führung eines Elsässers, eines ehe-
maligen deutschen Feldwebels, standen, aufgenommen. Mit einem

leichten Maschinengewehr, das die Deutschen auf dem Dach eines

niedrigen Gebäudes aufgestellt hatten, hielten sie den fortgesetzten
Sturmangriffen der Insurgenten nahezu zwei Stunden lang stand. Erst
als die Angreifer Verstärkungen aus Rybnik erhielten, sahen die Ver-

teidiger das Rutzlose eines weiteren Kampfes ein und flüchteten unter

Zurücklassung eines Toten und zweier Schweroerwundeter.
Der Kampf an der Landesirrenanstalt, in der sich die Flüchtlinge

und die deutsche Apo verschanzt hatten, tobte bis in den Vormittag
hinein. An diesen Kämpfen nahm auf deutscher Seite auch ein

englischer Offizier teil. Die Insurgenten hatten grofze Verluste. Ob-

wohl ihr Fiihrer, der Hauptmann der polnischen Apo, Larisch, ein

ehemaliger deutscher Offizier, gefallen war, erneuerten sie immer
wieder ihre Angriffe. Um den nutzlosen Kämpfen ein Ende zu bereiten,
griff die Interalliierte ein und vermittelte ein Waffenstillstandss
abkommen, bei dem den Insassen der Anstalt weitgehender Schutz zu-

gesichert, die deutsche Apo auch im Besitz der Waffen belassen wurde.

Das alles hatte sich während der Zeit außerhalb der Stadtgrenzen
abgespielt, in der ich Gefangener der Insurgenten war. Als ich in

mein Hotel gegen Mittag zurückkehrte, empfingen mich die Flüchtlinge
und meine Freunde, soweit sie noch auf freiem Fufz waren, voller
Freude. Es hiefz nun, weiter abwarten. Rath Meldungen, die bei uns

einliefen, waren die meisten Deutschen, die während der Abstimmungss
zeit eine führende Stellung eingenommen hatten, verhaftet und iu das

polnische Gefangenenlager Dziedzic, jenseits der Grenze, gebracht
worden. Zahlreiche Deutsche hielten sich verborgen, wurden aber, wie
man erfuhr, unermüdlichgesucht. An diesem ersten Aufstandstage blieb

ich unbehelligt. Am zweiten Tage aber wurde ich aus dem Gastzimmer
des Hotels, aus der Mitte der Flüchtlinge heraus, vormittags durch
einen Offizier und zwei Mann der Insurgenten verhaftet und in das

Rathaus gebracht, in dem der Ssitzsungssaal als Unterbringungsrasum
für Gefangene hergerichtet war. In diesen Raum wurde auch ich
gebracht. Hier fand ich eine grofze Zahl Deutscher, die bereits von

dem Aufseher, einem Wachtmeister der polnischen Apo, für einen

Transport nach Dziedzic oder, wie es hiefz, nach der Krakauer Zitadelle,
zusammengestellt waren. Diesem Transport von insgessamt 21 Mann
wurde ich als zweiusndzwanzigster zugeteilt. Als wir schon auf der

Strafze waren und im Abmarsch, ertönte ein Ruf: Halt! Einer der
mir persönlich bekannten Insurgentenführer, der Kaufmann Budng,
nahm mich und einen zweiten Mann aus der Kolonne heraus und führte
uns in das Rathaus zurück. Mich brachte man in ein Zimmer, in dem
mein erbittertster Gegner als Ortskommandant mit seinem Schreiber
safz. Ironisch fragte er mich, warum man mich verhaftet habe.
Kiihl antwortete ich ihm, dafz ich das selbst nicht wüfzte. Dar-

auf stand er auf, nahm vom Tisch eine schwere Reitpeitsche, fuchtelte
mit dieser bezeichnend ein paarmal durch die Luft und sagte dann

schneidend: ,.Ra, Herr Kollege, jetzt könnte ich ja, wenn«ich·wollte, mit

Ihnen abrechnen. Ich verzichte aber darauf, weil»Sle la llUk von

anderen vorgeschickt und dafür bezahlt wurden. »Sie haben in Aus-

übung des Berufs gehandelt. Sie sind frei!«·ZumSchretber gewandt.
sagte er: ,,Stellen Sie für Herrn Rose einen Durchlafzscheinaus«
Stolz erhabenen Hauptes trat er auf michJU, UM- wie ich zu meinem

Erstaunen bemerkte, mir die Hand zu reichM Ich tat, als hätte ich
das übersehen,’tra»teinen Schritt zurück und verbeugte mich, ohne ein

Wort zu sagen. Er drehte mir den Rücken zu und vierliefz das Zimmer.
Der Schreiber gab mir eine ,,PrzepUitkO«(Durchlafzschein), und auch

Auf dem Ringe stand eine grosze
Menge polnischer Anhänger, aus deren Reihen einer dem anderen

polnisch zurief: »Das ist der deutsche Redakteur R.«, worüber ich stets
quittierte: »Za, das bin ich.« Ich merkte, dafz sie über meine Kenntnis
der polnischen Sprache erstaunt waren. Ich kam unangefochten bis in

mein Hotel, wo man meine Wiederkehr freudig begrüszte
«

X

Lange sollte ich mich aber meiner Freiheit nicht erfreuen. Am

nächsten Tage gebe ich im Gespräch mit einigen Deutschen der Hoff-
nung Ausdruck, dafz der deutsche Selbstschutz aus Ratibor zu unseren
Gunsten etwas unternehmen werde, da wir ja völlig schutzlos den Polen
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Jägedliefertseien. Das Gesprächmufz von einem Polen mit belauscht
ich wemdKOnirnandanten(siehe oben) hinterbracht worden sein, denn
Auf-Nur9 Plotzlich wieder verhaftet, vorgefuhrt «undwegen meiner

falle uUNgenvernommen. Unter der Androhung, im Wiederholungss
er nrVelgxsrlichnachKrakau gebrachtzu werden, wurde ich entlassen,

mehr TUAUPIEISMmeiner eigenen Sicherheit wegen drei Tage lang nicht
le Strafze zu betreten. Also gewissermaszen Stubenarrest.

Vefa;Vskglngen mehrere»Tage. Innerhalb dieser wurden die

P Ungstkuppen durch eiii »VataillonFranzosen verstärkt. Der
«

elegraphen—-und Vriefverkehr war vollkommen stillgelegt.T i

volkleder EisenbahnverkehrszWir waren also von der Aufzenwelt

laufegtsnnenabgeschlossen. Wir mufzten, um einigermaßen auf dem
en zu bleiben,»einenGeheimnachrirhtendienst einrichten. Einige iin

der Interalliierten Behörden stehende Ehauffeure verrichteten
Kurierdienste..Es muszte dabei natürlich gröszte Vorsicht an-

durchl werden, da sie befürchtenmußten,von Polen angehalten und

Wie
Ucht zu werden. So erfuhren wir, dasz zwischen der I.K. (Inter-

( kksn Kommission)und den Polenführern Verhandlungen über den
such der Kainpfhaiidlungen geführt wurden.

einem Cageburh entnehme ich folgendes:

R ·
Montag,den9.Mai1921:

überPse»vereinzelte Postengefechte.Erscheinen einer Verordnung

ersch. ationierung der Lebensmittel. Ich bewerkstellige das Wieder-

Schuelnenmeiner Zeitung und berufe«mich auf den mir zugesicherten
ou

der I. Gegen Abend Gerüchte von einem neuen liberfall
a ulnedSltxabdtIdtaligier»werfen GSräbdenaus, stellen Drahtverhaiie
»

»

i ern ie u an e ur ta t. O i«iere und ar uillen
untchlkkeifennachts die gtagt? ff? P t o

? Die.nstag,dei110.Mai:
Rachqubtund Cag ruhig.·MeineZeitung erscheint weiter und bringt

u rltötenaus Oberschlesienund dem Reich, obwohl weder Post- noch
goerbindungen bestehen. Die und Gewerkschaftssührer

..Wkllte

Partei-

GoemäclilagixdlaintedmlootrstellåglundgerlangenFlreilassungder deutschen
en urr) ie oeii un wirtc atic

i

e
«

U

Bewohnerder Stadt
sh f he Sich ruiigen fur dir

D»
. Mittwoch,den11.Mai:

tun
le Eiseiibahnervon benik thaben von den Polen die Aufforde-

schligErhalten, sich in Riedobschutzzum Dienst ·zu melden. Sie be-

Wikdlzen,·der Aufforderung»keine.Folge»zu leisten und verlangen
ule ereinsetzungdder bisherigen Dienstleiter.Man spricht von einem

eimlotuman d·iePolen und von» der Offiiung der deutschen Grenze
ver

Oppeln Die Geruchtebestatigeii sirh aber nicht. Die Gruben-
Ivaltuiigen lassen fur viele Millionen Rotgeld drucken. In Ezer -

erden bei dem Obersten Salvioni, dem italienischen Militär-«
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wionka sucht man nach Leichen eines italienischen Komniandos von

17 Mann, die in einem Grubenschacht nach einem iiberfall durch
Insurgenten von diesen ersäuft worden sein sollen. Die Suche bleibt

vorläufig ergebnislvs. In zahlreichen Gemeinden des Kreises werden
von den Polen Leute zwangsweise eingezogen. Deutsches Geld musz
in polnisches umgetauscht werden, und zwar gibt man für 1000 deutsche
«5000poliiische Mark.

Donnerstag, den 12. Mai:

Reichsdeutschen soll freier Abzug gewährt werdenssobald der Zug-
verkehr wieder hergestellt ist. Polnische Kampftruppen haben sich nach
Verhandlungen mit der I. K. bis auf einen Kilometer hinter Rgbnik
zurückgezogen. Zwischen Italienern und Polen kleine Postengefechte.»

Freitag, den 13. Mai:

Abzug der französischenVesatzung bis auf eine Kompagnie. Mel-

dung, dafz beschlossen wurde, am Sonnabend einen Flüchtlingszug in—
deutsches Gebiet zu befördern. — Telegraphenverkehr auf einer Strecke

ist hergestellt und Celegramme kurzen Inhalts können ohne Zensur auf-
gegeben werden. -—— Zum polnischen Vahnhofskommandanten wird der
22 Jahre alte Vettiebsschreiber Fröhlich ernannt.

Sonnabend, den 14. Mai:
Um etwa 11 Uhr vormittags ist der ,,Fliichtlingszug« in der

Richtung Ratibor mit etwa 700 Personen, darunter sämtlichen
deutschen Apobeaniten, abgefahren. Ich hatte mich an den Vahnhof
begeben und warnte die Apos und zahlreiche besonders gefährdete
männliche Flüchtlinge, unter anderen auch den Stofztruppführer
Smolka, den ich trotz seiner Verkleidung erkannt hatte. Ich hatte
erfahren, dafz der Zug von Insurgenten auf der Strecke angehalten
und durchsucht iverden würd-e. Rur wenige befolgten meinen Rat, und
alle anderen rannten in ihr Verderben. Sie hatten nur den einen

Wunsch, auf deiitsches Gebiet zu kommen und vertrauten, der ehren-
wörtlichen Zusicherung freien Abzuges durch die Polenführer, darunter
des militärischen Abschnitts-Kommandanten WitczaksJastrzemb
Dieser in den vorangegangenen Verhandlungen gegebenen ehrenwört-
lichen Zusicherung hatten auch die Leiter des Flüchtlingslagers in der

Landesirrenanstalt, der deutsche Oandratsvertreter, der Kreiskontrolleur

Graf di Vernezzo, sowie der italienische Militärkonimandant Oberst
Salvioni vertraut. Ein militärisches Kommando Franzosen war deiii

,

Zuge zum Schutz der Insassen beigegeben. — Am Abend trafen bereits
Nachrichten ein, dafz der Zug angehalten, durchsucht uiid alle männlichen
Reisenden, einschlieszlichder Apos, unter dem Vorwande, man habe
unerlaubten Waffenbesitz festgestellt, verhaftet worden seien. Ein

fürchterlicher Abend und eine schlaflose cNacht für uns alle, die wir

zurückgebliebenwaren. Hatten wir doch alle iin Flüchtlingszuge Ve-

kannte, Verwandte oder gute Freunde. (Schlusz folgt.)

Mitteilungenund Besprechungen
o

Die Feier des Soojährigen Eodestages des Hochmeisters Heinrich
Dezember v. J. in der Horhmeistergruft der St.-

.

«
-Kapelledes Ordenshauptschlosseszu M a r i enb urg gestaltete

a) zu einem gewaltigen»Erlebnis.Vertreter der Regierung, Schlofzs

tUberroaltung,der Militärs und Zivilbehörden, insbesondere der

afdhderen Oberhauptdie Anregungzu dieser schlichten Feier gegeben
le

W, fanden sichvormittags hier ein. Schinimeriides Kerzenlicht er-

wHktete feierlich die sonst iiii tiefen Dunkel liegenden herrlichen Ge-
Olbe der Ruhestätte der Hokhnieister.

sch
or dem Grabstein Plauens waren ein Ordensinantel mit dem

-kl;kkorzenKreuz; ein Ordensschildund ein Ordensschivert aus dem

i thuseum aufgebaut. Feierlich erklang der einleitende Gesang

litt-letauserleseiien Gruppe der Liedertafei. Dann sprach der Vor-

ikkldedes Westpreufzischen Geschichtsvereins,- Archivdirektor Recke,
AsErinnerungswortez
S Olnnder Tat, der iii schwerstevStundedas Schicksal der deutschen
tuka rettete, der aber doch tragisch endete und an den Zeiterschei-

Ugen des Verfalls und der Untreue schlieleirh scheiterte.
D

Einen Kranz legte sodann der Vertreter der Regierung nieder.

di« Oberburgermeisterder »Stadt erinnerte an die Verbundenheit
ielesgrofzenHotchmeistersmitder Stadt. Auf seinen Vefehl zündeten

voe urger Marienburgs im Jahre 1410 nach der unglücklichenSchlacht

retkkCannenbergihre Stadt selbstan, um so wenigstens das Schlofz zu

edM Dieser Opfierbrandeiner ganzen Stadt, ein erschütterndes

eklkbemrestloserOpferwillig·keit, lohte über dem Ineinanderklingeii
one Zwei groszeiiElemente der Freiheit jedes Volkes, das sind ein

undkglskbes.weitblickendes, verantwortuiigsbewufztes Führertum

,
Mit dem Wunsche, dasz dieses Glück, Führertuin und folge-

SäkeiteskraftvollesVolk zu besitzen,unserem geliebten Vaterland und

erer»Heiinatwieder beschieden sein möge, legte- Oberbürgermeister
leelcik einen Kranz mit dem Dichterwort Eichendorffs nieder:

-,Solch Held regiert jahrhundertlang die Geister,

Mit » und, lebend oder tot, er bleibt der Meisters«

e
einem weihevollenSchlufzgesang schlofz die schlichte, jedem Teil-

mer unvergseszliche Feier.

anakfakchtvfiir die Provinz Grenzmark Posen-V3estpreukzen.

orchiukble»Provinz Grenzniark Posen-Westpreuszen ist ein Staats-

markvgegrundet worden. Das neue Archiv wird nicht in der Grenz-

Mi Isöbsksondern·imGebäude des Geheimen Staatsarchivs in

alle st dahleimArchivstr:12ll4,untergebracht. In dem Archiv sollen
ten

uk en laufenden Dienst entbehrlichen Akten der Behörden der

MudengAufnahme finden. Der preuszische Minister des Innern
Ober den Oberprasidenten in einem c·Runderlasz,dem vom

Er pries Heinrich von Plauen als den eisernen

ein dieser Führung einig und ohne Zögern folgendes-

Geheimen Staatsarkhiv mit der Aussonderung der Akten beauftragten
Staatsarrhivrat jede von ihm für notwendig erachtete Unterstützung
zuteil werden zu lassen.

Vogislav v. solchen-: »Unsere geistigen Ahnen, ein Weltbild.«

4.Auflage. Verlag K.F. Koehler, Leipzig.
Der durch-seine kraftvollen Gedichte weit bekannt gewordene, dem

pommerschen Ostland entstammende Verfasser gibt hier eine lesens-
werte Geschichte des deutschen Mittelalters. Darüber hinaus bringt
er in seiner Einführung und in einer Abhandlung über die letzten
2000 Jahre unserer Entwicklung eine eigene Auffassung des Gesamt-
bildes deutschen Wserdens. Er unterscheidet vier Zeitalter: die Vor-

zeit, die von den Anfängen bis zur Völkerwanderung reicht und in
der das Germanentum ein von anderen Kuslturen wesentlich un-,

beeinflusztes Sonderdasein führt. Ihr folgt die ,,Allzeit«,«inder das
Germanentum sich mit dem römischen Staatsgedanken und dem des·
christlichen Gottesreiches auseinandersetzt und ein Glied der europäischen
Völkergemeinschaftwird. Diese Epoche reicht bis etwa 1500. Sodann

beginnt die ,,Ichzeit«, in der das Persönlichkeitsbewusztsein sich ge-

schichtlich auswirkt im-»Ich« der unumschränkten Fürsten, der evan-

gelischen Ehristen, der Philosophie. Mit Nietzsche findet diese Zeit
den pshilosophischen, mit dem Weltkrieg den geschichtlichen Abschlusz.
Es folgt die »W-ir-Zeit«, in deren Anfängen wir stehen, und für die
dser Verfasser die Bildung reiner deutscher Eigenart erhofft. .--Eine
neue Zeit bricht an. Immer klarer bricht sich das Erkennen Bahn,
dafz die Natur« der Arten tausend schuf und Grenzen setzt zwischen
Art und Art und zwischen Volk und Volk, auf dasz ein jedes werde
und wachsexnachx seiner Art und seiner Heimaterde. Der deutsche
Mensch, einst Träger des Weltkaisertuins, steht vor ungeheurer Auf-
gabe. Auf ihn lud das Schicksal die Verantwortung für die Zukunft
der Welt. Er musz sich in der Wir-Zeit zu voller, höchsterEigenart
entwickeln, um in Jahrhunderten das, was wir heute in tiefster Seele

ahnen, dasz Fäden laufen zwischen Ost und West, zu neuen Welt-

begriffean vserschmelzen.«Die Darstellung des vorliegendenVandes
gehtauf etwa 300 Seiten bis zu den grofzen Persönlichkeiten der

mittelalterlichen Welt, die auch auf das Deutschtum entscheidend ge-
wirkt haben: Franz v. Assisi und Dante. Vielfach gelingt es dem

Verfasser, mit dichterischer Kraft Persönlichkeiten und Ereignisse zu
schildern. —

Die Slaiveukriege des deutschen Volkes. Von Dr. H. M e r b a ch.
Leipzig, Dieterich’sche Verlagsbuchhandlung (Ch. Weicher). Geheftet
2,50-ii, geb. Mi. -

Dieses bereits 1914 erschienene Werk kann auch heute noch, nament-

lich als wertvolle Zusammenstellung geschichtlichen Ouellenmaterials,
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empfohlen werden. Ist es in niaiirher Auffassung und Einzelheit auch
inzivischen überholt, so veriiiiszt man in den neueren Werken doch ein

Eingehen auf die Einzelheiten der jahrhundertelangen Kämpfe um die

Wiedergewiiiniiiig des Ostlandbodens. Besonders ausführlich werden
die mittelalterlichen Kämpfe behandelt; doch geht das Buch auch auf
die Kriege im Ordensland, im Balteiiland, auf die Hiissitenkriege und

schlieleich auf die Kämpfe Brandenburg-Preußen gegen Ruszliand
ein. — Bei der Abfassung konnte der Verfasser nicht ahnen, dasz im

Jahr der Herausgabe feines Buches eine neue Kampfzeit zwischen
Deutschtum und Slaweiituin anbrechen würde, deren Ende nicht ab-

zusehen ist.
Ein Buch über die Königin Luije.

In den ,,Vaterländischen Volks-s und Jugendbijchern« der Union

Deutsche Verlagsgesellschaft Stuttgart ist ein neues Werk über die

Königin Luise erschienen. — »Das Lebeiisbild einer deutschen Frau«;
wir könnten auch sagen: »Das Lebensbild einer ostdeutschen Frau··.
Denn die Königin Luise gehört dem Ostlandboden an, sie ist ganz und

gar ein Mensch ostdeutscher Prägung. Wir kennen viel Lebensbilder

ostdeutscher Menschen — aber wenig wissen ivir von der ostdeutschen
Frau. In der Königin Luise aber haben wir eine Frau. die ganz und

gar mit unserer Ostheiinat verknüpft war, auch in den« bittersten
Schicksalen ihres Lebens. Rach dein Zusammenbruch Preuszens trat

sie ja den Dornenweg bis in unsere äuszerste Ostmark hinein an, und
die Häuser der Ostmark, heute leider grösztenteils in fremder Hand,
zeigen in Gedenktafelii und Iiischriften den Leidensweg der Königin,
die durch Posen und Westpreuszen ins äufzerste Memelgebiet hatte
flüchten müssen. Ihr Leben vollzieht sirh im Augenblick einer geistigen
Wende des Deutschtums, als Idealisinus und Romantik Volk und
Staat mit neuen, ungeahnten Kräften erfüllen. Luise ist ein Kind dieser
Zeit, uiid so hat sie den Glauben an Deutschland und die deutsche
Sendung nie verloren. Dasz sie von den Zeitgenossen angeschaut wurde
ivie ein Stern in dunkler Nacht, zeigt das herrliche Gedicht des Os-
märkers Kleist an die Königin, die es an ihrem Geburtstag 1810 in

Gegenwart des ganzen Hofes aus des Dichters Hand weinend empfing.
Der Dichter Achim v. Arnim widmete der inzwischen Verewigten 1811

ein Gedicht, in dem es heiszt:
Rimmer sollen Fremde herrschen
liber unsern deutschen Stamm.
Allen wilden Kriegesinärschen
Setzt die Treue einen Damm.

Unseres Volkes treue Herzen
Biiidet eine Geisterhand.
Und wir fühlen sie in Schmerzen,
Sie, die uns von Gott gesandt,
Dasz sichGlaub’ und Liebe finde
Und in Hoffnung sich verkünde,
Ewig lebt die Königin·

Und in den Freiheitskriegen von 1813 war die»Frühvollendeteihrem
Volk wie eine Heilige, die den Ihrigen voranschritt.
auch ein Sohn des Ostlandbodens, betet damals:

Du Heilige! Hör’ deiner Kinder Flehen!
Es dringe mächtig auf zu deinem Licht.
Kannst wieder freundlich auf uns niedersehem
Verklärter Engell Länger weine nichtl
Denn Preufzens Adler soll zum Kampfe wehen;
Es drängt dein Volk sich jubelnd zu der Pflicht,
Und jeder wählt —- und keinen siehst du beben —

Den freien Tod für ein bezwung’nesLeben.

In der Tat ist das Wirken der Königin Luise auf ihr Volk nach

ihrem Tode stärker gewesen als in den Jahren ihres Lebens.und norh

heute blicken wir Deutsche verehrungsvoll auf die Gestalt dieser wahr-

haften Königin, dieser ostdeutschen Frau.
Der Verfasser des Buches, Dr. Hermann Dre·gha·us, hat

mit tiefem Eindringen, bester Könnerschaft und grofzerLiebe eirt Werk
geschaffen, für das wir herzlich dankbar sein dürfen. Das vorzüglich
ausgestattete Buch (Ganzleinenband mit 37 Abbildungenim Text und

einein farbigen Bildnis der Königin von Joseph Grassi) kostet 6,80 RM.

Aus meinem Leben. Von Generalfeldmarschall von Hinden-
bürg. Reue Auflage. Leipzig, S.Hirzel Verlag. Preis geheftet
bett, geb. Seit.

·

cNun liegt dies Monumentalwerk, das Hindenburg 1919 nieder-

schrieb, schon im 150. Tausend vor. Der sachliche Stil ist Doskument

für die Schlichtheit und Sachlichkeit dieses grofzen Menschen. Für uns

Ostmärker sind besonders fesselnd die Kapitel, in denen H. seine ost-
märkischen Jugendjahre und seine Militärzeit im Osten beschreibt; auch
seiner Vorfahren gedenkt er, die seit Jahrhunderten Ostmärker waren..

Weiterhin kommen für uns die Abschnitte in Betracht, in denen er das

Ringen mit Ruszland um die Befreiung Ostpreufzens schildert. Frei-
niütig gibt H. zu, dafz auch er, nach ansänglichenBedenken, für die

Wieder-errichtung Polens eingetreten sei, da Beseler eine gewaltige
Stärkung der Armeen der Mittelmächte als ihre Folge prophezeit
hatte; und dieser ,,muszte es besser wissen«. Leider war alles ein Irr-

tiinn und die Ereignisse in der Ostmark nahmen gerade von dieser
Entscheidung aus ihren katastrophalen Verlauf. Wir Ostmärker hätten
dann lgern noch etwas von der letzten TätigkeitHindenburgs (Haupt-
quartier Kolberg) zur Verteidigung vaens gehört; doch mit dem
Jusamnienbruch des Staats legt der Schreiber die Feder aus der Hand;

Theodor Körner,
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«

es ist, als ob er sie nicht inehr führen könne. In der Zuversicht auf
die deutsche Jugend schlieszt das"Wei-k.

,,Polen, ein Volk in Waffen.« —

Unser Mitarbeiter Adolf Eichler bringt hier auf 32 Seiten
eine in gewisser Beziehung erschütternde, dokumentarisch belegte
Schilderung des militärischen Polen. Für öffentliche Vorträge und
Pressearbeit wichtig! (Deutsche Verlagsgesellschaft für Politik und

Geschichte, Berlin W9.)
s

Handbuch des Anszenhandels und Verkehrs mit der UdSSR. Her-
ausgegeben auf Grund amtlicher Unterlagen von Dipl.-Kaufmanii
Herbert Lorenz. Mit einem Geleitwort des ehemaligen 1.Synd«ikus
der Industrie-—und Handelskammer Berlin, Geheiinrats Dr. Dov e.
Kurt Vowinckel Verlag G.m.b.H., Berlin-Grunewald. In Leiiien
gebunden 24 Jl.

Dieses Werk gibt einen Liberblick über den staats- und wirtschafts-
politischen Aufbau der Sowjetunion, ihr-e wirtschaftliche und politische
Gliederung, ihre Gesellschaftsordnung und die Bedeutung der regieren-
den (kommunistischen) Partei. In den Abschnitten ,,Auszenhandel«und
,,Verkehr« enthält das Buch alles, was man im Geschäftsverkehr mit
den Ssowjets wissen musz. So werden auszer der Organisation des Auszen-
haiidels die Anbahnung und Finanzierung von Geschäften und die

Möglichkeiten der Werbetätigkeit geschildert. Dann folgen Aus-—
führungen über den Geldverkehr, das Zoll- und Konzesssionswesemden

Transitverksehr und Ratschläge betreffs Eintreiben deutscher Forde-
rungen in der Sowjetunion. —- Im Teil »Verkehr« interessiert vor

allem die Beteiligungsniöglichkeit des deutschen Spediteurgewerbes.
Die«Verbandsgütertarife und die Bestimmungen über den Eisenbahn-.
Schiffs-Y,Luft- und Posstperkehr und vieles andere wird eingehend
gewürdigt. — In diesem Handsbuchist somit ein Material verarbeitet,
wie es der öffentlichkeit bisher noch nicht vorgelegen hat; auch die

deutsche Ostmark, die in erster Linie bei der wirtschaftlichen Er-
schliefzung Ruleands mitzuwirken berufen ist, wird sich gern dieses
grundlegenden Werkes bedienen.

Die Kriegsfchuld. Deutschlands Weltpolitik 1890—19!s-l. Von

ZeigtDr. Tonrad Bornhak. Verlag Wilhelm Kolk, Berlin
48

Ein soeben aus der Feder des Berliner Staatsrechtslehrers E. Born-
hak erschienener umfangreicher Band setzt sich von neuem mit der

Frage der ,,Kriegsschuild«Deutschlands auseinander· In temperament-
voller, sehr persönlicher Weise nimmt der Verfasser zu den Gescheh-
nissen und besonders zur »gros·zenPolitik« der wilhelminischen Zeit«
Stellung und zeigt auf Grund der inzwischen erfolgten Veröffentlichung
von Akten und Erinnerungen die innere Schwäche jenes Vierteljahr-
hunderts, namentlich wie das Ausland auf die Friedenspolitik des
Kaisers baute und den Weltbrand entfesseln konnte, der schlieszlichihm
und unseremVolk als Schuld zugeschoben wurde, wofür drei deutsche
Generationen (und vielleicht noch mehr) büszenmüssen. Den oft sehr
zugespitzten Anschauungendes Verfassers vermögen wir nicht immer zu
folgen, und·es scheint, als hätte sein durchaus verdienstvolles Werk
durch Verzichtauf manche Formlosigkeit und durch Mäfzigung iin Urteil
nur gewinnen konnen. U. E. ist B. in den Fehler jener Parteipolitiker
verfallen, die die Schsuld immer nur an anderer Stelle suchen, und die

vermeinen, nur dann der ,,Wahrheit« zu dienen, wenn sie sich sehr
drastisch ausdrücken. Dr. L ü d t k e.

»Ein der Hölle vor Verdun.« Ein Buch unseres Mitarbeiters

Alfred Hein. (»Eine Kompagnie Soldaten.« Verlag Wilhelm
Köhler, Mind-en.)

Das Werk Alfred Heins, gebürtiger Oberschlesier (Beuthen,
7. Oktober 1894) und der Osstmark durch lange Arbeitsjahre verbunden,
ist kaum beeinfluszt von anderen KriegsbüchermEs hat«seinen ganz

persönlichenStil und zeugt auch in dem Erlebnis des Krieges an sich
von der Eigenart Heinschen Wesens. Der kleine Meldeläufer Lutz,
das Ebenbild des Verfassers, ist in der ganzen Tiefe des Empfiiidens,
in seine-r Fähigkeit, sich in andere Menschen zu versetzen und sie
wiederum durch eigene Wesensart zu verklären, ein Dichter. Selbst
der Lgriker, als den man Alfred Hein bis dahin fast ausschlieszlich
kannte, verrät sich oft in dem Buch. Die Schreckendes Krieges sind
für diesen empfinsdsamen Menschen vielleicht ein noch aufivuhlenderes
Erlebnis gewesen als für den Alltagsmenschen,.abersie haben ihn
auch verhärtet, abgestumpft und — vertiekt Hein hat eine gluckliche
Art, mit gleicher Intensität wie das Bose glichdas·Gute,»das der

Krieg mit sich brachte, zu erfassen; vor allem immer wieder die Kame-
radschaftlichkeit, wie sie zwischen den Soldaten, aber auch zwischen
Vorgesetzten und Untergebenen erwachs,und die grosze 0psgkbgkgxt-
schaft, die für diese Menschen zu einer Selbstverständlichkeitgeworden
war. Es entspricht dem Wesen des Menschen und des Dichters, wenn

ihm Charaktere, die das Gute vertreten, besser und natürlicher ge-

lingen als ihre Gegenspieler. Die Absichtdes Verfassers, sich zu dem

damaligen Kriegsfreiivilligen A. Heiin zu dsistanzieren, ist vielleicht
nicht erreicht. Der Wert dieses Buches als menschliches und auch als

Jeitdokument wird aber dadurch·kauxnberührt, und es ist gewifz ein

Vorzug Alfred Heins, dafz er fiir sein Hoheslied der Kameradschaft
auch lichtere, freudvolle Klänge fand. Er gibt ein Bild vom Krieg,
voll erschütternder Realistik und doch grofzem Idealismus, das in

manchen Episoden sprachlich von starker Schönheit und geschlossenek
Einfachkeit ist. Peter Mohr.

Verantwortlich»fürdie Schriftlseitung: Dr. Franz Lildtke, Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Ostbund G. V., Berlin. Einsendungen
an die Schriftleitung, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr.43 (FernrufSteinplatz 8031). —"Druck: Hempel ör Co. G. m. b. H., Berlin SW 68.


